
42

lich; alle Anderen fahen die Göttin nur vom Eingang her und beteten zu ihr. In einer Doppelkapelle des

Aefkulap ebendafelbft war der Eintritt in die zweite Abtheilung nur den Priefizern geftattet etc. (Vgl.

Pau/Zzzziar.)

So hat z. B. ein Tempel in Selinus eine Cella-Breite von 7,6011! bei einer

Länge von 11,90 m, das Heraion in Olympia eine Mittelfchiffbreite von nur 3,30 m

bei 27,34 m Länge, der Zeus-Tempel dafelbft im Mittelfchiff 6,52 m auf 28,65 m. Bei

letzterem durfte nur ‘/3 der Cella'vom Volke benutzt werden, da die übrigen 2/3

von dem Götterbild und den Kranztifchen eingenommen wurden. Dem »Volke«

blieb hier f0mit ein Raum von ca. 61/2 auf 9‘/2 m:. rot. 62 qm, ein Flächeninhalt, der

einem grofsen Wohnzimmer eines modernen Haufes entfpricht.

Das Mittelfchiff des Tempels:

auf Aegina mifst 3,27 m >< 12,8 m = 41,8 qm,

in Phigaleia „ 4,41 m X 11,9 m = 48,5- qm,

des Parthenon „ 9,88 m >< 25,6 m = 252,9 qm-

Werden auch hier 2/3 für Götterbilder und Altäre abgezogen, fo bleiben in

Aegina und Phigaleia für das >>Volk« die geringen Flächen von 14 und 16 qm, im

Parthenon etwas mehr wie in Olympia, nämlich 85 qm übrig. »Viel Feftzug« liefs

lich auf diefem Raume nicht veranitalten, namentlich wenn man noch bedenkt, wie

vielen Platz die zahlreichen Weihgefchenke wegnahmen!

Laffen wir daher Volk und Feftzüge aus den Tempeln und fie nur von Ein-

zelnen betreten werden, hauptfächlich nur von Prieftern, die auf kleineren Altären

vor der Bildfäule des Gottes unblutige Opfer darbringen, während die Brandopfer

vor dem Tempel auf dem großen Altar fich abfpielen, nach afiatifchem Gebrauche.

Das Innere ift fomit, wie szc/zer zutreffend fchildert, »ein würdiges, zum Schauen

beitimmtes, reichgefchmücktes Gemach für den Gott, und die Vorhalle concentrirt

noch einmal den Geift des Schauenden zur Sammlung, ehe er eintritt«.

Den Abmeffungen im Grundplane entfprechend, find auch die Höhenmafse

der Tempel keine bedeutenden. Der Tempel auf Aegina mafs bis zur Giebelfpitze

10,60 m, der in Phigaleia 10,90 m, der Parthenon 19,10 m. Auf mehrfach gegliedertem

Unterbaue, breit und ruhig gelagert, erhebt fich die Cella, von Säulen umgeben,

mit Architraven überfpannt, denen Friefe und das krönende Hauptgefimfe folgen,

und erhält der Bau feinen letzten ausdrucksvollen Schmuck durch die leicht an-

fteigenden, mit Figuren gefchmückten Giebel. In reicher Vergoldung und in leuch-

tendem Farbenfchmucke, durch metallifche Zuthaten bereichert, erglänzten die Tempel

im Aeufseren, in Uebereinf’cimmung mit den hohen Farben der fie umgebenden Natur.

A. Die dorische Ordnung.

I. Kapitel.

Gestaltung und Construction der Haupttheile.

a) Umfassungsmauern.

20- Die Umfaffungsmauern (Schutzmauern) der Tempelbezirke und Wohnfiätten

Mauemng' find meif’c aus grofsen polygonal oder horizontal gefchichteten Quadern forgfalltig

aufgeführt, ohne befonderen Schmuck, oder in der Zeiten Noth und Bedrängnifs
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ohne Rückficht auf gleichartiges Material und Fügung, hergeftellt. Mauern aus

allerlei Gefiein zufammengefügt, hie und da auch aus ganz unbehauenen, wie fie

gerade Einer brachte, auch viele Säulen von Grabmälern wurden eingemauert, und

felbft vom Bildhauer bearbeitete Steine — fo fchildert Thu/éydides die nach den

Perferkriegen rafch wieder hergeftellten Mauern von Athen, und noch find an der

Burgmauer diefe in Eile gefchichteten, mit Säulentrommeln, Triglyphen und Gefirns-

ftücken untermifchten Theile zu fehen, während die Mauer um den Peiräos auf das

Sorgfältigfte hergeftellt wurde. Kein Bindemittel, weder Kalk noch Mörtel, wurde

an diefer verwendet; die großen und winkelrecht behauenen Steine wurden neben

und über einander gelegt und von Außen durch eiferne Klammern und Blei

verbunden. Das roh aufgefchichtete Gemäuer mußte, um den nöthigen Halt zu

haben,. in bedeutender Stärke ausgeführt werden, während bei dem nach befiimmter

Art gefchichteten — gleichgiltig ob horizontal oder polygonal — die Feftigkeit auf

einem genauen Zufammenpaffen der Lager- und Stofsflächen und einer forgfältigen,

verbandmäßigen Schichtung aus mittelgroßen Quadern beruhte. Die horizontale

Schichtung vermittels trocken verfetzter Quader, deren Stoßfugen übrigens meiit

nicht lothrecht, [andern etwas geneigt gearbeitet find, findet fich auch an ägypti-

fchem Quadergemäuer, das bis 1600 v. Chr. zurückdatirt werden kann; charak-

teriltifch il’c an diefem noch das Uebergreifen einzelner Steine in andere Schichten,

welche Weiß in das griechifche Quadergemäuer früher Zeit übertragen worden ift.
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Die einzelnen Quader find bei ägyptifchen Bauten vielfach durch doppelfchwalben-

fchwanzförmige Dübel aus Holz verbunden gewefen, auch durch Mörtel aus Kalk

und Sand, während die Griechen f’catt deffen Eifendübel und -Klammern in Blei-

verguß, Bronze aber, wie oft irrthümlich angenommen wird, zu diefem Zwecke niemals

verwendeten. Die Art der mittelbaren Verbindungen der Quader haben wohl ägyp-

tifche Coloniften nach Hellas gebracht; das Princip bleibt demnach dort wie hier das

gleiche; nur ift das Verbindungsmittel einmal Holz, das andere Mal Eifen.

Die alten Mauern des kleinafiatifchen Affos, welche einen der ältef’cen dorifchen

Tempel umfchloßen, find aus an der Anfichtsfläche und in den Fugen forgfältig be—

arbeiteten, nicht hohen Schichtenquadern hergeftellt; dabei wechfeln Binder und

Läufer in einer Schicht, fo dafs die Binder durch die ganze Mauer greifen, die

Läufer fich aber in der Mitte der Mauer nicht berühren, fondern hohle Räume laffen;

über den Eingangsthoren, bei welchen die Nifchendeckfteine entlaftet werden follten,

kommen die Binder in jeder dritten Schicht vor. Bei anderen Theilen der Mauer,

welche die anfehnliche Dicke von 2,85m hat, find nur weit eingreifende Quader—

blendungen von beiden Seiten angeordnet, mit folidem, durchdachtem Eckverbande,

wobei das mittlere Drittel der Mauer aus unbearbeitetem Material hergeftellt ift, eine

Handbuch der Architektur. II. :.
4
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Conflructionsweife, die fonft felten an griechi-

fchem Gemäuer vorkommt. Diefe ganz regel-

rechte Schichtung, verbunden mit kleineren Di—

menfionen der Werkfiücke, gehört in Aegypten

fchon der fpäteren Zeit an — was für Griedhen-

land immer noch eine frühe bedeuten kann.

Bei regelmäfsigem Mauerwerk bilden für gewöhnlich die Thoröffnungen im

Lichten ein aufrechtftehendes Rechteck oder ein Trapez, find alfo oben mit einem

grofsen, horizontal liegenden Deckfizeine gefehloffen, während die Thornifche in halber

Achtecksform, rundbogig oder fpitzbogig gefchloffen ift, wobei aber die Bogenform

21 .

’l‘horöffnungen,

ßl'mlfmaurrin fiSSOS _ Thm—bildwgm„ .

      .p.„

durch Ueberkragung hergeflzellt ift. Dafs die letztere durch zwei ausgehöhlte Steine

gebildet wird, findet fich an akarnanifchen Mauern, einmal fogar vollf’tändig aus

Keilfteinen hergeftellt. Bei Polygongemäuer ergiebt fich die bogenf‘örmige Ueber—

fpannung von Oeffnungen beinahe von felbi’c. Auch dreieckförmiger Schluß der-

felben, durch Ueberkragung gebildet, oder Itafl"elförmig horizontaler Schluß oder

vollftändig gleichfchenklige Dreiecksform der Lichtöfi'nung kommen vor.

Spitzbogen— und Rundbogenform der There kommen aber fchon an den zinnen-
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bekrönten Stadtmauern Niniveh’s vor (vgl. Layam’ 11); Bogen und Gewölbe finden

fich auch in Aegypten bereits zur Zeit ([[urz‘efm [. (2200 v. Chr.). In Theben, im

Thale der Königinnen, exif’cirte ein kleines gewölbtes Grab, das auf dem Bogen
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eine Infchrift zeigte, in der Ammop/zz's [. vorkam; ein anderes Gewölbe zeigte den

Namen letmes III. (I597 v. Chr.). Der Eingang in eine der äthiopil'chen Pyra-

") Layara', A. H. Nim'1/e/t (md I'ls rnmu'ns. London 1849. Vol. II.
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miden ilt in Stichbogenform überwölbt; die Steine find als Wölbfteine gefchnitten

und die Fugen mit (einem Cement und Steinftückchen ausgefüllt. Hoskz'ns hält diefe

Pyramiden für älter, als die im ägyptifchen Thale; mithin würde in Aegypten das

Gewölbe über das Jahr 3000 v. Chr. zurückdatiren. Chinefen wollen es feit un-

denklichen Zeiten fchon gehabt haben.

Die Erfindung des Gewölbes kann nicht beitimmt einem einzelnen Volke zugefchrieben werden; es

kann diefelbe von verfchiedenen Völkerfchaften an verfchiedenen Orten zugleich gemacht werden fein; in

holzarmeii Gegenden oder in folchen, wo es an großen Werkflücken gebrach und man darauf angewiefen war,

mit kleineren Steinfiücken eine fefie, fchutzgewährende Decke herzuflellen, mußte der Erfindungsgth

des Menfchen zum gleichen Refultate kommen — die Nothwencligkeit ift ja überall die Mutter der Erfin-

dungen!

Die Etrusker waren das erfle Volk in Europa, welches eine ausgiebige Ver—

wendung des Gewölbes bei [einen Bauten einführte, während die Griechen es kaum

angewendet haben, es wenigftens nicht als Moment in ihre Baukunft aufnahmen,
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obfchon es die nach Hellas wandemden ägyptil'chen und phönikifchen Coloniften

gekannt und die Griechen es fpäter bei den Nachbarvölkern gefehen haben

müfl'en. '

Die nach ägyptifchem Canon (Horizontalfchichtung mit trapezförmigen Quadern)

erbauten oder nach phönikifchem Canon (Polygonquader in der Art von Tirynth

und Argos) hergeftellten Schutzmauern kommen in Hellas

gleichzeitig und in großer Ausdehnung vor. Bemerkens-

werth ift an vielen die falzartige Eckbildung der im rech-

ten Winkel aufeinanderftoi'senden Mauertheile.

Bedeutendere Refle diefer Mauern finden fich, aufser

den fchon genannten, in Griechenland:
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Handbuch der Architektur. II. 1.



Auf Ithaka — in der Art von Tirynth, in Abai — polygonal,

» Kephalonia — polygonal gefehichtet, » Lykosura — desgl.‚

in Buphagion — mehr horizontal gefchichtet mit » Daphne — desgl.‚

Uebergreifen der Quader, » Plataiai — desgl.‚

» Paos — desgl.‚ » Oinone — desgl.‚

» Elateia — polygonal, etwas edler wie in Tirynth, » Eleutherai — horizontal mit Schrägfugen,

» Gortyna. -— mehr horizontal gelagert, » Pharfala — desgl.,

» Pfophis —— beinahe durchgehend horizontal, » Meflene — desgl.‚

» Oiniadai _ Horizontalfchichten mit fchrägen » Methana (Argolis) — desgl.7

Stofsfugen, » Kleitor (Arkadien) — desgl.,

» Aiolis — polygonal, auf Samos — desgl.

» Koroneia —— desgl.‚ , etc. etc.
 

Umfchlofsen die Mauern gröfsere Tempelbezirke, wie in Olympia, Athen,

Eleufis etc., fo unterbrachen diefelben nicht mehr fchmucklofe There; fondern Pracht

22 .

Propyläen.

portale —— Propyläen — mit Säulenhallen und giebelgefchmücktem Dache, die‘

Tempelfagade anzeigend, vermitteln den Zugang, von der einfachen Grundrifsanlage

zu Sunion bis zu der am reichiten entwickelten von Athen.

    

 

Elwsis.

Trowhm in HH‚rn—.

   
Jp.„.

b) Terrassenmauern.

Kette von Terraffen- (Stütz-) Mauern find uns in Delphi und an der Tempel-

terraffe des urfprünglich von den Peifif’tratiden dorifch begonnenen Olympieions in

Athen erhalten. Strebepfeiler in beftimmten Abitänden gliedern beide Male die

nach Innen geneigt ausgeführten Mauern und geben denfelben bei mäfsigem Material-

aufwande gröfsere Stabilität. Die Schichtung if’c in Athen eine gleichmäfsig horizontale

bei ziemlich gleicher Höhe der Steine (56 bis 680111). Binder und Läufer wechfeln

in den einzelnen Schichten, jedoch nicht regelmäfsig, ab; im Minimum vertheilen

fich 3 Steine auf eine Länge von 5,70 m (gleich der Entfernung der Strebepfeiler

von einander), im Maximum deren 6. Die Steine find ohne Mörtel verfetzt, und

die Binder greifen bis zu 1‘[zm in die Mauer ein, die Läufer durchfchnittlich fo

weit, als fie hoch find. Die Anfichtsflächen derfelben find theils vollftändig gleich-

mäfsig abgefchlichtet, theils mit einem Saumfchlage und Boffen verfehen. Die fich

üerjüngenden Strebepfeiler treten bis zu im aus der Mauerfläche heraus; einzelne

Steine derfelben greifen in das Mauerwerk ein, andere fitzen nur bündig mit demfelben.

Auf dem Hauptbegräbnifsplatze der Athener, nahe dem Dipylon (heute Grab-

‘Iiätte bei Agia Triada), ftehen noch prächtig ausgeführte, glatt fortlaufende Terraffen-

23.

Confiruction.
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gemäuer aus außerordentlich fein und fchön gefügten trapez—‚ haken- und polygon-

förmigen Quadern. Der Fugenfchluß an denfelben iii mufterhaft und vollendet

fchön ausgeführt; die Anfichtsflächen der Steine find nach der Mitte zu fehr flach

abgewölbt und, wie es der kurze mufchelige Bruch des Gefieines mit fich bringt,

nicht vollftändig glatt. In der Größe find die Steine fehr verfchieden; fie gehen

von nur einige Quadratcentimeter mefl'enden, drei— und viereckigen Verzwickbrocken

rbi5 zu Blöcken mit 161!!! Anfichtsfläche.

Die Lagerfugen find durchweg horizontal; aber die Schichten greifen in

einander über. Binder und Läufer wechfeln ganz unregelmäßig in denfelben, erftere

bis 1'/a 111, letztere nur 25 bis 300111 eingreifend. In den Stoßfugen berühren (ich

die Steine nur wenige Centimeter; oft laufen fie in nicht empfehlenswerther Weife

vollftändig auf eine Schneide aus. Die Zwickel, welche die Steine nach rückwärts

laffen, find trocken, wie das ganze Gemäuer, mit kleinen Brocken ausgefetzt, an die

fich wieder große roh gelaffene Blöcke bis zur befiimmten Mauerftärke anfchließen.

c) Fundamente.

Die ganze rechteckige Fläche, welche der Grundplan des Tempels einnahm, wurde D24-h

vielfach, auch bei feftem Baugrunde, der bei den meiften hellenifchen Tempel- gefcgih;ete

bauten im gewachfenen Fels lich darbot, mit regelmäßig behauenen Kalkfiein- Fundamente.

quadern im Verbande, aber ohne Mörtel durchgefchichtet; dabei wurde die Baugrube

nicht in Plan gelegt, fondern die Fundamente nach der natürlichen Lage des guten

Grundes verfchieden hoch aufgeführt, fo daß 2. B. am Parthenon die Nordoftecke

des Stylobates auf dem gewachfenen Felfen auffitzt, während man an der Südfeite

9 durchfchnittlich 50 cm hohe Fundamentquaderfchichten zählen kann, und an der

Weftfeite 5 fehr verfchieden hohe aus verfchiedenen Materialien zufammengefetzte;

auf 57 cm hohe Peiräusquader folgen dort 29 und 28 Cm hohe Peiräus- und Marmor-

fchichten. Binder- und Läuferfchichten der Höhe nach und Binder und Läufer in der

gleichen Schicht wechfeln mit einander ab. Die Anfichtsflächen find in den unteren

Lagen nur abgefchlichtet bei wenig vollkommenem Fugenfchluß; in den oberen

Lagen haben fie Saumfchläge mit Boffen oder Abplattungen mit ziemlich com-

plicirten Verfetzvorrichtungen an den Stofsfugen. (Vgl. ab auf S. 50; die Boden unter

der Abplattung dienten wohl zum Anfetzen der Hebeifen oder als Handhaben

beim Beirücken und follten fpäter abgearbeitet werden.) Das Fundamentgemäuer

fteht an der Weftfeite nur wenige Centimeter über die Stylobat-Stufe vor, während

es gegen Süden um über 11]: “‘ vorgerückt iii.

Bei dem Tempel in Phigaleia ifi‘. am Pronaos die Durchfchichtung mit gleich—

artigem Mauemerke aufgegeben; dafiir find an gewiffen Stellen einzelne Quader-

pfeiler aufgeführt und die Zwifchenräume mit Bruchiteingemäuer (Emplekton des

Vitmv‚ Diamiktonl des Plim'us) gefüllt.

Auch am Heraion in Olympia iit ungleich tiefes Fundamentgemäuer verwendet

und diefes nochan ungleichartigem Baugrunde. Der Tempel fitzt zum Theil auf

hartem Sandboden, zum Theil auf weichem Flufsfand. Während die Ofthalle ftatt

jedes Fundamentes nur eine Unterfchwelle hat, wachfen die Fundamente gegen

Weften bis zu 2,60 m Tiefe, bei einer Breite von 3,68 m. Die Quaderfchichten im

Fundamente liegen nicht bündig, fondern Reben, nach unten breiter werdend, un-

regelmäßig über einander vor. Die Schicht unter dem Stylobat wird beifpielsweife
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fchmaler als diefer, die in der Tiefe folgenden wieder breiter. Sowohl an diefem

Monumente, als auch am Olympieion dafelbft, wie auch am Brunnenheiligthum in

Cadacchio ifi das Säulenfundament vorn Cella-Fundament getrennt und befteht bei

letzterem nur aus wenigen (I bis 2) in den Boden eingelaffenen Quaderfchichten,

getreu der ägyptifchen Weil'e, die keine-Durchfchichtung des Fundamentes kannte.

Bei den aus edlen Materialien erbauten Tempeln belteht das Fundament-

gemäuer gewöhnlich nicht aus dem gleichen, fondern aus weniger koltfpieligem

Stoff (vgl. Parthenon, Thefeion), während bei den aus poröfen Kalkfteinen herge-

Pcellten der gleiche Stein im Tiefbau, wie beim Oberbau verwendet if’t. (Vgl. Zeus- '

Tempel in Olympia, die ficilianifchen Tempel etc.) — In der Folge wurden öfter

auch die Felsterrains gemieden und fumpfige Niederungen als Bauplätze für Tempel

ausgefucht (vgl. Ephefos, Magnefia a. M., Samos), um auf diefen, wie man glaubte,

gröfsere Sicherheit gegen die Wirkungen der Erdbeben zu haben — eine Mafsregel,

welche die fpäteren Ereigniffe doch zu Schanden machten.

Die Fundamentmauern der ägyptifchen Werke wurden wenig dicker, als die

entfprechenden Stockmauern angelegt und ruhen gewöhnlich auf dem gewachfenen

Fels, Anordnungen, die auch_ die Griechen, wie gezeigt, beibehielten; nur einer

Befonderheit ift man, bis jetzt wenigftens, auf hellenifchem Boden noch nicht be-

gegnet: der eingefenkten oder bogenförmigen Herftellung der Lagerflächen, etwa in

der Art unferer Erdbogen, die fich auf der ganzen Frontausdehnung in gewiffen

Abfi_änden immer wiederholt und für viele ägyptifche Monumente charakteriltifch

iii. Viol/et-le-Duc will in diefen leichten Einbiegungen der Schichtungen eine

Schutzmafsregel gegen die fchlimmen Wirkungen von Erdbeben auf die Gebäude

erkennen.

Die Strebepfeiler an den Unterbauten (Subftructionen) will Semper nur als

decorativ, nur als Paraflaten, vergleichbar den Balkenköpfen der Scherwände der

Schweizerhäufer, gelten laffen; indefs fcheint die Mailenhaftigkeit des Materialauf-

wandes für die Herltellung derfelben doch etwas zu bedeutend.

d) Stylobat.

Ueber dem Fundamentgemäuer erhebt lich in feinflter Fügung und Schichtung

der Quader der Stylobat (Plinthus), ein mehrfach gegliederter Stufenbau, der das

2 5.

Grundmauem.

26 .

Stufenbau.

Haus des Gottes vom Erdboden trennt, über denfelben erhebt und auf dem fich <

daffelbe, wie ein der Gottheit felbl’c dargebrachtes monumentales Weihgefchenk, dar-

fiellt. Den Säulen und der Cella dient er als Piedei’tal, das auf den eigentlichen

Bau vorbereitet. Um den Säulenbau laufen die Stufen, die einzelnen Reihen gleich-

mäßig ausladend und ringsum in gleicher Form, bald in fchlichter Rechtecks-

form des Querfchnittes, bald an der vorderen Fläche durch Abplattungen reicher

geltaltet, die Trittfläche Itets zum Ablauf des Regenwaffers_ kaum merklich nach

vorn geneigt. Bei den älteren Tempeln if’c der Stufenbau oft mächtig im Verhältnifs

zur Säulenhöhe (man vergleiche die ficilianifchen Tempel rnit den athenifchen); in

der Blüthezeit tritt er in ein fein geftimmtes Verhältuifs zum ganzen Oberbau;

5 bis 6 Stufen, oft von ungleicher Höhe (vgl. Selinus und Akragas), führen meift

bei den ficilianifchen Tempeln zum Heiligthum hinan, bei athenifchen 4, 3. auch nur

2, wie beim Thefeion, welch letztere Zahl auch das alte Heraion in Olympia aufweist.

Um bei den hohen Stufen, die fchon wegen der Steigung von 36 und 60 cm
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nicht als herumgeführte Treppentritte aufgefafst werden können, 'das Erfteigen des
Unterbaues zu ermöglichen, find gewöhnlich an der öftlichen Schmalfeite nochmals

befondere Gehflufen eingehauen oder vorgelegt, entweder durch die ganze Front
durchgehend oder über 3 Säulenweiten oder nur über eine fich erf’creckend; auch

flache Rampen führen in einzelnen Fällen Pratt der Trittflzufen aufwärts. Am
Heraion in Olympia führte nur ein fchmales Treppchen zwifchen der Eckfalule und
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der nächfifolgenden der Langfeite zur Cella hinan. Die oberf’ce Stufe, die gewöhn-

lich den Säulen als Bafis dient, hat eine etwas größere Breite als der Durchmefi'er

der Säule, die fie aufnimmt; dabei fieht die Säule auf einem einzigen Blocke

(Thefeion, Propyläen) oder auf zweien, die unter der Säulenmitte geflofsen find

(Parthenon), oder auf langen Stücken, wie zwifchen den Anten des Opiflchodom des

Thefeion, wobei die Fugen nicht mit der Säulenmitte zufammenfallen.

Die Stufen übergreifen einander am Parthenon und Thefeion nur wenige

Centimeter — .3, 11 und 15 — während fie in Phigaleia beinahe eben fo weit

einbinden, als fie ausladen; am Riefentempel in Akragas greifen fie weit ein-
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bindend hakenförmig in das Stylobat-Gemäuer, eine forgfältige, mächtige und com—

plicirte Confiructionsweife„ Sie theilen fich in belaftete Stücke und folche, die, frei

von jedem Drucke, nur eingefchoben find, ein. Letztere wurden erit verfetzt, nach-

dem der Bau fertig und abgerüitet war (vgl. die Ruinen von Egefta), um Be-

fchädigungen und doppeltes Nacharbeiten zu verhüten. Eingefchobene Tritte

(Streifbänke) werden fich bei jedem Baue mit der Zeit in der Höhenlage anders

verhalten, als die geprefsten anliegenden Theile. Diefer Art. des Steinfetzens und

dem geringen Uebereinandergreifen der Schichten ift wohl die Deformation fo

mancher Unterbauten griechifcher Tempel zu danken. Bei der Pulverexplofion im

Parthenon blieben die belaf’teten Stücke grofsentheils in Loth und Flucht, während

die eingefchobenen alle aus ihren urfprünglichen Lagern herausgedrängt wurden, oft

12cm und mehr über die frühere Flucht.

In den Stofsflächen berühren fich die Steine nur an den Rändern in einem

6 bis 8cm breiten Saumftreifen, während der mittlere Theil zurückgearbeitet wurde

(vgl. Thefeion, Parthenon, Pofeidon-Tempel in Päitum); nur fo war es möglich,

den prächtigen Fugenfchlufs, den das Quadergemäuer der hellenifchen Monumente

zeigt, herzuftellen. Mörtel oder Eifen wurden beim Unterbau zur Verbindung der

Werkitücke nicht angewendet. Die Propyläen in Athen und der Pofeidon-Tempel in

Päftum, beide nie vollfiändig zu Ende geführt, zeigen die Flächen der Tritt- und

Setzfizufen nur zum Theile bearbeitet; 5 und 7 cm breite Lehrftreifen geben die fertige

Form an, während der übrige Theil, 3 bis 4mm darüber voritehend, nur mit dem

Spitzeifen überarbeitet if’c. In diefe nicht fertig gearbeiteten Lagerflächen find an

den Propyläen in Athen die Säulen derart eingebettet, dafs eine kreisrunde oder

quadratifche Pfanne als Säulenftand auf die Tiefe des richtigen Grundes ausgehauen

und forgfältigft abgefchlichtet iit; damit das Regenwaffer dort nicht Pcehen bleibe,

wurden kleine Rinnen eingehauen, die -bis_ zur Aufsenfläche geführt find. Einem

fpäteren Zeitpunkte follte dann die zuletzt in Ausficht genommene Abarbeitung des

Stufenbaues aufgefpart bleiben. Der nie fertig gewordene Tempel in Egefta zeigt

ähnliche Vorrichtungen, um Kanten und Flächen vor ftürzendem Gerüftholz oder

Werkzeug oder vor den abfallenden Steinfplittern, die fich beim Ausarbeiten der

Säulen und Wandflächen ergeben mufsten, zu fchützen.

Ueber dem Stufenunterbaue erheben fich für gewöhnlich unmittelbar Säulen

und Wände; nur ein Tempel, das in vielen Punkten räthfelhafte Zeus-Heiligthum

in Akragas, macht eine Ausnahme, indem auf den Stufenbau noch ein befonders

profilirter Sockel gefetzt ift, der, den Wänden als Unterbau dienend, um die Halb-

‚falulen herumgeführt if’c.

e) Fussboden.

In den Säulenumgängen befiand der Fufsboden meif’c aus ziemlich großen und

dicken Kalkf’cein— oder Marmorplatten von quadratifcher oder rechteckiger Form

von 1 bis 1‘/2 qm Flächeninhalt und 20 bis 24 Cm Dicke, die forgfältig an einander

gefügt, auf einzelnen Steinpfeilem (Phigaleia) oder auf dem durchgefchichteten Stylobat-

Gemäuer liegen (Thefeion, Parthenon)‚ Von der Celler-Mauer bis zur Stylobat-Kante

ift derfelbe etwas in Fall gelegt, beim Parthenon um 1'/4; cm auf 4,256 m Tiefe,

In derfelben fchlichten Weife ilt auch das Innere der Cella, das Vor— und

Hinterhaus geplattet (vgl. Parthenon, Phigaleia, Selinus).

Eigenthümlich iit der Fufsboden des Pofeidon-Tempels in Pältum ausgeführt;

27.

Ausführung.

28.

Plattenboden.



29.

Mofaik.

boden.
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hochgelegene, 1,60 m breite Quaderfchichten dienen den'inneren Säulen als Stand; an

diefe anfchliefsend, bilden 47 cm dicke und 2,34 m breite, nach der Mauer abgekröpfte

Kalkf’ceinplatten den Boden der Seitenfchiffé ; 3 Plattenreihen, von denen die mittlere

horizontal und fo tief wie der Boden der Seitehfchiffe gelegt ift, mit 2 anfchliefsenden

fchräg liegenden find im Mittelfchiffe eingebettet.

Der Zeus-Tempel in Olympia macht in feinem Pronaos-Boden eine Ausnahme;

der einfache Plattehbelag ift aufgegeben und macht dem von Abel Blouet entdeckten

und publicirten prächtigen Mofaik (Tritonen von einem Palmetten—Ornament um-

geben und die einzelnen Felder durch ein Mäander-Schema umläumt und von einander

getrennt), aus Alpheios-Gefchieben hergeftellt, Platz. Der Theil des Fufsbodens unmit-

telbar vor dem Götterbild war nach Pau/am'as nicht mit Marmor, fondern mit fchwarzen

Quadern ausgelegt; ein erhöhter Rand von parifchem Marmor lief um das fchwarze

Feld im Kreife herum. welcher das abfliefsende Oel zufammenhalten follte.

Das Elfenbein wurde hier mit Olivenöl übergefi'en, damit es bei der fumpfigen Lage der Altis keinen

Schaden leide; im Parthenon wurde Wafi'er fiatt Oel für das Goldelfenbeinbild verwendet; in Epidaurus

Band das Tempelbild‚ um das Uebergiefsen unnöthig zu machen, über einem Brunnen.

Von diefen Anordnungen fand die deutfche Expedition nur noch befcheidene

Reite, im Vordertheil des Mittelfchiffes fchwarze Marmorplatten und das erwähnte,
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jetzt durch die Zeit beinahe zerftörte Mofaik. Der übrige Fußboden war aus kleinen

hochkantig gefiellten, in Mörtel verfetzten Flufsgefchieben, die einen Ueberzug von

glattem Stuckmörtel erhielten, hergeftellt.

Stuckirte und gefärbte Fußböden finden [ich bei kleineren Tempeln auch an

anderen Orten, fo z. B. rother Stuckfufsboden auf Kalkf’ceinplattenbettung in Aegina;

auch die mit Stuck überzogenen ficilianifchen Tempel dürften die gleichen, farbigen

Stuckfufsböden gehabt haben.

f) Celle-Wände.

Mauern begrenzen den heiligen Raum, worin Götterbild und Weihgefchenke 3°.

aufgeftellt waren, und entziehen diel'e profanen Blicken, gewähren den Kunfiwerken Geßahung'

Schutz gegen die Unbilden der Witterung und gegen räuberifche Abfichten. Ein
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53. ?)

weihevoller, architektonifch und decorativ reich

gefchmückter Innenraum wurde durch fie herge—

fiellt, der oberhalb durch eine fchützende Decke

‚abgefchloffen war. Nach Außen wurden die-

felben, der entwickelten Bef’dmmung gemäß,

fchlicht und fchmucklos gebildet, entweder aus

Kalkf’ceinquadern mit gefärbtem Stucküberzug

hergefieflt oder aus Marmorquadern in feini’cer

Schichtung, die Fügung beinahe verbergend,

nach Innen mit reichen figuralifchen und oma—

mentalen Wandmalereien geziert.

Als Aufrechtes ‚dem allgemeinen Gefetze

der proportionellen Entwickelung unterworfem

beflehen die Wände aus breiter, nach dem Fundament überführender Bafis, aus dem

eigentlichen Gemäuer und einem krönenden Abfchlufs, einem wenig ausladenden

Gefimsgliede, auf dem die Deckenbalken lagern. Das Verhältnifs der Dicke zur Höhe
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geht in den meiften Fällen von 1 : 9 bis 1 : 10 und 1 : 101/2, während die Höhe in der

freien Länge, alfo dem größten zwifchen Quermauern liegenden freien Stücke, 2 bis

21/2 Mal aufgeht; es ergiebt fich also durchweg für die Mauern eine grofse oder

wenigfiens mittlere Stabilität. (Vgl. Rondelet. 12)

Wurde beim Terraffengemäuer durch Anlauf, Böfchung und rauhe Anfichts—

fläche der einzelnen Quader Kraft und Charakter des Mauerwerkes hervorgehoben, fo

treten diefe Momente in den emporftrebenden, nach zwei Seiten frei gelegenen Cella-

Mauern entfchieden zurück. Die Mauern verjüngen fich zwar nach oben immer noch,

aber in kaum mefsbarer Weife; die ägyptifche Tradition, welche Itarken Anzug der

Stockmauern aufserhalb verlangte, klingt kaum noch durch. Daffelbe Gefühl, welches

die Säulen nach oben verjüngt wünfchte, mußte auch eine entfprechende Verjüngung

der Mauern beanfpruchen. Der nächfte Grund, verjüngte Mauern aufzuführen, war

wohl in Aegypten, wie überall, die größere Dauerhaftigkeit, Solidität und Stabilität

des fo hergef’cellten Gemäuers. Es bedarfte dabei nicht des befonderen Vorbildes

primitiver Nil-Dämme, wie oft angenommen; die Menfchheit wird allgemein bald

eingefehen haben, dafs ein Körper um fo fefter fleht, je breiter feine Bafis. Die

Möglichkeit befferer Erhaltung war wohl die Veranlaffung zur forgfältigen Bearbeitung

der äußeren, Wind und Wetter ausgefetzten Oberflächen.

315 Die Bafis der Wand beiteht aus einer oder zwei über einander gefchobenen‚

C°nfimcnon' niedrigen (30 bis 45 cm hohen), bald mehr, bald weniger vorfpringenden Plinthen

(Parthenon 2, Aegina 2, Phigaleia I), von denen die untere gewöhnlich das geringere

Höhenmaß hat (wie dies auch am Stylobat vielfach vorkömmt), oder aus einem

reicher profilirten Sockelfufs mit Plinthe, Karnies und Plättchen, wie am Thefeion,

welche Gliederung (ich dann um die Mauerflirnen verkröpft und für diefe zum förm-

lichen Pfeilerfufse wird, Ueber diefen erhebt fich eine Doppelplattenfchicht, an den

verfchiedenen Monumenten 80 bis 142 cm hoch, welche 8 bis 10mm über die gute

Mauerflucht vorl’teht. Diefe Platten find bald gleich, bald ungleich hoch (vgl. Phi-

galeia, Päl'tum u. a.), berühren {ich in der Mauermitte nicht, find aber, an den Stoß—

fugen nur in einem Sauml'chlage lich berührend, auf das engfle fchließend gearbeitet.

Das Verhalten der Höhe zur Länge Hi bei denfelben wie 1 : 2 bis 1 : 2,6 (Parthenon,

Thefeion). Gegliederte Bafis und vorftehende Plattenfchicht bilden bei allen Cella-

Mauern (vgl. Selinus [Tpl. S], Päftum, Aegina, Olympia, Parthenon, Phigaleia,

Thefeion, Propyläen etc. —— die ficilianil'chen Tempel gebrauchen mehr die durch-

weg gleichmäfsige Schichtung) den ausgefprochenen Unterbau; erft über diefem er-

hebt fich die gleichmäßige Schichtung, das Ifodomon des Vz'lruv, ein äußerft

forgfältig im Verbande hergeftelltes Quadergemäuer. Die Schichten find bis zum

Gefimfe gleich hoch und zeigen an der Außenfläche ein Verhalten der Höhe zur

Länge, wie 1 : 2,4. Binder und Läufer, welch letztere lich in der Mauermitte nicht

berühren, wechfeln in den Schichten ab; Mörtel if’r nicht angewendet, dagegen ein

ausgiebiger Verband mit in Blei vergoffenen Eifenltücken. Schmale Eifendollen

verbinden die Steine nach der Höhe, verhüten alfa das Weggleiten der Steine

übereinander, I-förmige Eifenklammern der Länge nach; die Berührung in Stoß-

und Lagerflächen gefchieht wieder nur in 6 bis 86m breiten Saumf’treifen. _Aber

nicht nur die Marmorquader, auch die gewöhnlichen Kalkfteinquader (vgl. Aegina)

find in der gleich forgfältigen Weife bearbeitet und verbunden. Bronze ift auch

12) Randelet. L’art de &a"tir. Paris 1830.
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C nnslrucl‘ion dcr Cellamauer am Tarl‘hcnorn

hier niemals zur Bindung angewendet worden; der Glaube an das Vorhandenfein

von Bronze hat leider nur in zu vielen Fällen die Habfucht der Menfchen gereizt

und zur Zerf’cörung manchen Monumentes beigetragen. Man fchaue nur, fögar auf

attifchem Boden, die verbrecherifchen' Spuren, das Anhauen von Säulen und Quadern

an den Lager- und Stofsfugen — beinahe kein Monument if’c frei von diefen Schürf-

verfuchen! ‘

Das die Cella-Wand nach oben abfchliefsende und bekrönende Gefimsglied

beiteht gewöhnlich aus einer nur wenige Millimeter über die Mauerfläche vOrkragenden,

nicht hohen Bandleifte, die mit einem Mäander=5chema geziert und von einem

Wellen-Karnies überragt wird. Hi die urfprünglich gefehloffene Schmalwand in eine

Antenf’cellung oder vollf’cändige Säulenf’cellung aufgelöst, fotritt für diefen Theil eine

andere Geftaltung auf — die Gefimsbildung der Säulenhalle, oder eine verwandte

Anordnung wird übertragen und der einfachere Abfchlufs auf die frühere Scheide-

wand, nunmehrige Thürwand zurückgeführt. Die Architrav—Leifie kann dann noch

bereichernd hinzutreten und mit der Bandleifte einen glatten Fries abfchneiden, wie

am Opif’thodom des Parthenon.

Die Zurichtung der Quaderoberflächen gefchah erft nach dem Verfetzen am

Baue felbft. Die Innen- und Außenwände der Wachhalle, fo wie ein Theil der

Thorbauwände der Propyläen in Athen find heute noch im rauhen Zufiande ; oben,

unten und feitlich an denfelben herumgeführte, 20 cm breite Lehrflreifen bezeichnen

den Grund, auf welchen“ die Flächen zurückgearbeitet werden follten; die Quader

der Aufsenwände tragen noch vielfach die Verfetzboffen — abgeftumpfte vierfeitige

Pyramiden von 15 bis 200111 Seite an der Grundfläche und 10 Cm und mehr Höhe.

Handbuch der Architektur. 11. 1. 5
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g) Thüren und Fenster.

Die Thüren vermitteln, wie bereits gezeigt, zunächf’c den Zugang zur Cella;
der Rahmen derfelben umfchliefst eine lichte Oeffnung von rechteckiger oder
trapezförmiger Gettalt; in letzterem Falle itehen demnach die feitlichen Rahmfiücke
nicht lothrecht, fondern find nach Innen geneigt, das Lichtmafs if’c alfo nach oben

verringert.

Nicht an einem einzigen dorifchen Tempel ilt eine durchgebildete Cella—Thür
erhalten; wir können nur aus den fragmentarifchen Reiten auf die urfprüngliche Ge-
fialtung einer folchen fchliefsen. Die feitlichen Begrenzungen der Thüren find
vielfach durch die bis zur Lichtöffnung durchgeführten Schichtenquader der Cella-

Trrifil‘thrndrs,avsc1tmFrls%zhaumis Grabmaljdorischrr0rdnurß. C9’nfipllellos}
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Mauern gebildet, wie folches fchon bei der Thür des Atreus-Schatzhaufes gezeigt

wurde, oder durch befonders aufgeftellte glatte Gewände, die durch Binder oder

nebenliegende Stürze unterbrochen und mit dem Mauerwerk in Zufammenhalt ge-

bracht find (vgl. Parthenon und Propyläen in Athen), während die obere Begrenzung

immer durch einen horizontal lagernden gewaltigen Sturz hergeftellt wird. '

Auskröpfungen an den Gewänden der Propyläen»Thüren‚ fo wie Löcher und Stifte

an den Stürzen laffen auf eine befonders vorgefetzte in Marmor oder Bronze aus—

geführte reiche Bekleidung fchliefsen. Die Thür eines Grabmales dorifcher Ordnung

in Antiphellos giebt unter anderen Beifpielen Anhaltspunkte für die Bildung des

Thürrahmens. In mehrfachen Abplattungen mit reich sculpirtem Profil umfäumt

derfelbe die Lichtöfi'nung; Ohren am Sturze geben dem Ganzen mehr Haltung

und Ausdruck; eine bekrönende, mit Anthemien-Ornamenten gezierte Verdachung

bildet den weiteren Schmuck.

Auf die bedeutenden Abmelfungen der Thüröffnungen im Lichten, im Ver—
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hältnifs zu dem Raume, zu dem fie den Zugang gewähren, wurde bereits hingewiefen;

fie mufften demnach aufser der Verkehrsvermittelung noch den weiteren Zweck haben,

Licht in das Innere zu laffen 13).

Vergleichen wir an einzelnen hervorragenden Monumenten diefes Verhältnil's,

fo ergiebt fich:

 

    

 

 

. __ Verhältnifs der Licht-
B e k Lichte Flachenraum “fi“ G __

° “ “’ ' " Thüröfl'nung. des Schifl'es. ° “ung “" "“‘dflaChe
des Raumes.

Für den Parthenon (Mittelfchiff) . . . . . . . l 62 qm 252.9 qm = ‘,v'4

» » » (Opisthodom) . . 43 qm 257 qm : l/6

» » Tempel auf Aegina (Mittelfchifi') . . , 11.7 qm 4l‚a qm : '/3‚5

» » » in Phigaleia (Mittelfchiff) . . . . 15.0 im 48.5 qm = ‘/3‚2

» » » R in Selinus . . . . . . . . 34.0 qm 282,0‘1‘“ = ‘/a

» das Thefeion . . . . . . . . . . . . 9.1 qm ‘ 67.5‘1‘“ : l/7‚4

wobei nicht zu vergeffen ill, dafs die Thüröffnungen {ich beinahe bis zur Decke

des Raumes erftrecken.

Die äufseri‘ten feitlichen, wohl für den gewöhnlichen Verkehr nach der Akro-

pole beltimmten Thüren der Propyläen in Athen haben jetzt etwa 4,9 qm meffende

lichte Oefl'nungen, die nach Abzug der fehlenden Verkleidungen auf 41/2 qm (1,4 auf

3,2 m) herabzumindern find. Genügten diefe Verhältniffe am Burgthore, fo konnten

_ fie auch bei Zugängen zu Räumen, die nur einen befcheidenen Theil der Oberfläche

des Burgplateaus einnahrnen, hinreichend (ein, wenn fie gleichem Zwecke zu dienen

hatten. Dies war aber nicht mehr der Fall, sobald fie dem zweifachen Zwecke:

Zugang zu gewähren und Licht einzulaffen — entfprechen mufl'ten. Aus diel'em

Grunde treffen wir auch die Tempelthüren in den größeren Abmel'fungen; durch

die geöffneten, der aufgehenden Sonne zugekehrten Flügelthüren ftrömte nach den

obigen Verhältnifszahlen eine Lichtfülle in die Cella, wie fie in unferem Klima (bei

weniger durchfichtiger Luft, weniger intenfivern Sonnenlichte und weniger hellen

Tagen) nur für Bilderfäle “=) verlangt wird.

Am fchlechteften beleuchtet waren die langgeftreckten Cellen ficilianifcher

Tempel; wenn wir aber die angeregten günf’cigeren Lichtverhältniffe im Süden be-

rückfichtigen, fo konnten auch diefe Räume, trotz des Umf’candes, dafs das Licht

bis zu den Thüren nochmals durch die vorgefiellten Säulen Abfchwächungen er-

fuhr, zu beltimmten Tageszeiten immerhin noch einen hinreichenden Grad von

Helligkeit haben. Wir können bei uns für weniger Licht bedürftige Räume bis zu

dem Grenzwerthe von 1/10 gehen, eben so viel konnte man fich bei den freifiehenden,

meift hoch gelegenen Tempelbauten des Südens, denen keine Nachbargebäude bei

engen Strafsen Licht raubten, erlauben; man ist jedoch nirgends fo weit gegangen.

Eine Kunf’cgalerie-Beleuchtung im heutigen Sinne verlangte man aber auch

nicht für die der Gottheit geweihten Räume; wie heute noch überall im Süden

bei gottesdieni’tlichen Gebäuden zu finden ilt, zog man eine mylteriöfe Beleuchtung

des Inneren, deren Wirkung durch Lampenlicht und Opferfeuer erhöht werden

konnte, dem grellen Tageslicht vor; einmal eingetreten in das Heiligthum, follte

man fich von der äufseren Welt abgefchloffen fühlen.

13) Wir beleuchten ja auch noch heutzutage Thorwege, Flure und Veflibule durch die Haupteingangsthüren oder There.

“) Nach dem »Deutl'chen Baukalenderä reicht 1}5 bis ljg aus.
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Für gewöhnlich hatte man im Inneren auch das volle Licht, das durch die

Thüröffnung einftrömen konnte, nicht einmal nothwendig; die gefchloffenen, wohl

meif’c metallenen Thürflügel waren in den oberen Theilen durchbrochen und liefsen

noch hinlänglich Helligkeit ein (die Thür des Pantheon in Rom, obwohl bedeutend

fpäter, giebt über die muthmafsliche Bildung einer antiken Tempelthüre den heiten

Auffchlufs) — nur bei gottesdienftlichen Verrichtungen, wobei den Opfernden der

volle Anblick auf das Götterbild gewährt werden follte, öffneten lich die Tempel-

pforten in ihrer ganzen Weite. (Mehr darüber bei der Tempeleinrichtung.)

Erhielten die Peripteral-Tempel hinreichendes Licht durch die geöffneten Thüren,

fo war dies um (0 mehr der Fall bei den (og. Anten-Tempeln‚ wenn diefe über—

haupt, wie fchon angedeutet, zu Tempelzwecken dienten. Ungebrochen, ungehindert

durch Säulenf’cellungen konnte das helle Morgenlicht hier eindringen ; wir brauchen keine

Verfiärkung deffelben durch gedeckte, winzige, im Schatten des Traufgefimfes liegende

Friesluken, durch die Metopen.

Aus diefem Grunde kommen bei keiner Tempelgattung dorifcher Ordnung

in den Cella-Wänden Fenf’cer vor; am räthfelhaften Riefenbaue des Zeus Olympics

zu Akragas werden zwar in dem fchon genannten Werke von Cackerell, Kinnnm’,

Dénala_’fon und ?mkz'ns Fenfter zwifchen den Säulen diefes Pfeudoperipteros ange-

geben; auf der Trümmerftätte ifi heute der frühere Befund nicht mehr klar zu legen.

Zur linken Seite der Propyläen (Athen) in dem Gebäude, das Gemälde enthielt,

fleht hinter der Säulenreihe eine Wand, welche von einer Thür und zwei Fenftern

durchbrochen if’t. An diefen können wir wenigf’cens fehen, wie an dorifchen Monu—

mentalbauten die Fenfter gebildet waren. Die Bank derfelben ift als glatte, recht-

eckige Fenlterbankgurte aus eleufinifchem blaufchwärzlichem Marmor, nur wenige

Millimeter über die Mauerflucht vorfpringend, von den Seitenwänden bis zur Thür-

öffnung durchgeführt; die Gewände find in der Art der Mauerftirnen (Anten) ge-

bildet, als fchmale wenig vortretende Streifen ohne Bafis, aber mit dem vollfiän-

digen Kapitell der grofsen Anten; eine höhere Quaderfchicht, durchlaufend, aber

nicht befonders ausgezeichnet, bildet den Sturz.

h) Säulen.

Die freiftehende Stütze, beflimmt die Laf’c der darüber gelegten Gebälke auf-

zunehmen, foll ihre Tragkraft bekunden, indem fie beim Befchauer das Gefühl er—

weckt, als wüchfe fie ihrer Laft mit organifchem Schwunge entgegen und flemme

(ich gegen jeden ihr entgegenwirkenden Druck. DiefesAuffireben wird beimZufammen-

ftofse mit der Laf’c nothwendig in einer Ausbreitung endigen müffen. Das Gleiche

wird ftatthaben an der Stelle, wo die Freif’n'itze mit dem Boden in Berührung

kommt, und es ergiebt fich fo naturgemäß die Dreigliederung derfelben in Bafis,

Schaft und Kapitel].

Bei der dorifchen Säule verfchwindet die Bafis in der oberf’cen Stylobat-Stufe;

es tritt fomit ein fufslofer, fich nach oben verjüngender, im Querfchnitb kreisrunder

Schaft mit an alten Monumenten weit ausladendem, einfachem Kapitell in die Er-

fcheinung. Der fiructive Gedanke ift bei diefer Säule formgebend; aus flatifchen

Gründen verjüngt fich der Schaft, und die Abmeffungen von Durchmeffer und Höhe

find nicht fehr weit aus einander liegend (das gegenfeitige Verhältnifs bewegt fich

in den Grenzen von 1:4 bis 1:6,5); aus gleichen Gründen wird der Druck der
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Gebälke— und Deckenlaft auf eine größere Querfchnittfläche der Stütze vertheilt

und eine bequeme Auflagerung der Architrave ermöglicht; aus Stabilitätsrück-

fichten vollzieht fich die in gefchwungener Linie aufwärts iteigende Ausbreitung,

welche mit einer quadratifchen Platte abgedeckt wird und den Uebergang von der

runden Säule zum rechteckigen Epistylion bildet. Einfacher und naturgemäfser, als

es an der dorifchen Säule gefchieht‚ kann die Ueberführung vom runden Schafte

zum rechteckigen Architrav nicht erdacht werden; fie erfcheint fo felbf’cveri’tändlich,

dafs es nicht nöthig ifli, für diefe Bildung (ich nach fchwächlichen Analogas aus dem

Pflanzenreich umzufehen.
'

Den gedrungenen Stamm fchmücken auffieigende Hohlftreifen, Canneluren, die

in ihrer Straffheit das Emporwachfen und die Widerf’candsfähigkeit der Säule noch

mehr zum Ausdruck bringen. Die Rundform der Freif‘cütze tritt von Vorneherein

bewufft auf; wir brauchen für diefelbe die Griechen nicht erft die naiven Uebergänge

machen zu laffen‚ die der Steinhauer gewöhnlich anwenden muß, um einen cylind-

rifchen Körper herzuficellen. Als Parallelepiped bricht die Stütze im Steinbruch,

wird dann achteckig, fechzehneckig und fchliefslich ins Runde gearbeitet. Wenn

man Angefichts der in Trözen und Bolimnos gefundenen achteckigen Säulenfchäfte auf

eine folche fucceffive Herausbildung der runden Freif'cütze fchliefsen wollte, würde man

doch auf die Möglichkeit jeder fpontanen Eingebung und Erfaffung eines künfileri-

fchen Gedankens Verzicht leifien müffen. Aus dem Zufälligen der Handwerkspraxis

heraus werden keine Kunf’rformen erfunden. Die im Querfchnitt viereckige Stütze

kommt mit der achteckigen und runden zur gleichen Zeit vor, möglich auch, dafs

die genannten Säulenreite fiir eine spätere Rundform nur vorgerichtet waren. Das

Vorbild für die cylinderförmige Freiltütze lag dem Menfchen in den Bäumen des

Waldes fo nahe, dafs man keine Uebergangsformen brauchte; die Griechen hatten

aber gewifs im Jahre 1000 v. Chr. keine Experimente in diefem Sinne mehr zu

machen, nachdem fchon 1200 Jahre früher die fertige Steinfäule in Aegypten an-
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gewendet war und die Fühlung beider Länder unter einander

in früheiter Zeit erwiefen ift. ‘

Die erf’cen Steinfäulen mit verj üngtem, cannelirtem Schafte,

aus breiter, tellerartiger Balls auffteigend, rnit quadratifchem

Abacus überdeckt, auf dem der rechteckige Architrav lagert,

allerdings beide Theile aus einem Felsblock gemeifselt, finden

wir in den Grabgrotten von Beni-Haffan aus der Zeit der

XII. Dynaftie (2200 v. Chr.) und fpäter wieder in den Bauten

der XIX. Dynaftie (1392 v, Chr.). Es mögen diefe Stützen, die

den Namen »protodorifche« tragen, den Hellenen als Vorbild

gedient haben; aus diefem kümmerlichen Material die in der

Form vollendete Gefialtung der dorifchen Säule gefchaffen zu

haben, ifl; des griechifchen Genius unbeitrittenes Verdienlt.

Nicht immer verjüngt fich der Säulenfchaft in gerade fort- _

laufender Linie; eine geringe Au$bauchung derfelben (Entafis)

giebt der Stütze mehr Leben und erinnert fo an die in halber

Höhe leicht ausfchwellenden, hohen, nur im Wipfel belaubten

Stämme der ägyptifchen Dattelpalmen. Gedrungen bis zum

Schwerl"ailligen ilt der Charakter der Säule an den älteren Mo-

numenten, die Verjüngung und Entafis oft fo Hark, dafs der

Schaft ein sackartiges Ausfehen (vgl. den uralten Tempel in Affos, den Demeter-
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Tempel und die Bafilika in Päftum) er-

hält; oft auch verjüngt lich der Schaft ohne

jene elaftifche Schwellung, träge und leb-

los erfcheinend, wie am Tempel in Korinth.

Vz'truv verlangt, dafs der Durch-

mefl'er der Säule fechsmal in der Höhe

mit Einfchlui's des Kapitells aufgehe, da-

mit »die dorifche Säule das Verhältnifs

und die gedrungene Schönheit des männ-

lichen Körpers in den Gebäuden zeige.«

Weder in der frühen Periode, noch in der

Blüthezeit wird an griechifchen Werken _

diefes Verhältnifs von 1 : 6 erreicht (es \

geht von 1 : 4 bis etwas über 1 : 51/2), '

an Bauten der Spätzeit aber übertroffen,

wie in Nemea (mit 1 : 6fl‘2). Die Säulen

von Korinth und Nemea können in ihren

Verhältniffen als Minima und Maxima der

dorifchen Ordnung angefehen werden.

Die den Schaft belebenden Hohl-

ftreifen (Rhabdofis) beginnen unmittelbar

auf der oberflen Stylobat-Stufe und

endigen gewöhnlich bogenförmig unter

dem Echinos. Die Aushöhlungen haben

eine flach elliptifche, korbbogenartige

oder Segmentform, je nach dem Material, aus dem die Säulen hergeftellt find,

und laufen in einer fcharfen Schneide zufammen, die bei fluckirten und Marmor-

Monumenten gleich fein ifit; nur ein selinuntiner Tempel (S) läfft an einigen Säulen

fchmale Stege zwifchen den Cahneluren. Vitru7/ will für die Form derfelben den

einfachen Zirkelfchlag, der aus dem Mittelpunkte eines Quadrates befchrieben wird, das

man über der Hohll’creifenbreite als Grundlinie errichtet und der die Ecken des Quadrates

berührt; die fo erhaltene Linie ftimmt mit der an den griechifchen Monumenten vor-

handenen in den wenigl'ten Fällen überein.

Sechzehn bis zwanzig (höchlt felten vierundzwanzig) folcher Canneluren um-

geben den Säulenmantel; die _erftere Zahl kömmt an einigen wenigen alten Monu-

menten und auch an folchen, die der fpäteren Zeit angehören (z. B. Tempel in

Sunion) vor; letztere Zahl ift bei den dmifchen Monumenten aller Epochen die ge-

wöhnliche. Das_Heraion in Olympia wies neben zo—ftreifigen Säulen auch eine folche

mit 16 Canneluren auf. Wie die Säulen in Sunion zeigen, ift die geringere Anzahl

der Hohll’creifen kein Beweis für ein höheres Alter des Monumentes. — An einzelnen

Bauwerken find die Canneluren, ehe fie zum Schluffe gelangen, durch einen oder

mehrere Einfchnitte unterbrochen, d. h. es wird durch letztere in geringer Ent_

fernung vom Kapitelle ein befonderer Säulenhals (Hypotrachelion) abgegrenzt. Aus

technifchen Gründen find diefe Einfchnitte niemals hervorgegangen; denn fonit würden

die gleichen Urfachen doch überall die gleiche Ausführung hervorgerufen haben

und würden diefe überall zu treffen fein. So aber finden froh an den älteften Heilig-

thümern in Affos, Cadacchio, Metapont. am Demeter-Tempel und an der Bafilica
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Durchmefl'er.

37-

Carmeluren.



64

 

zu Päftum, am Tempel 5 in Selinus, am Artemifion zu Syrakus, am Concordien-
Tempel in Akragas, an den Zeus-Tempeln in Akragas und Olympia gar keine Ein—
fchnitte, alfo kein befonderer Säulenhals, vor; am großen Zeus-Tempel und den
Tempeln D und R in Selinus, am Brunnenheiligthum in Cadacchio, am Herakles-
Tempel in Akragas, am Thefeion, am Parthenon und an den Propyläen in Athen
nur je einer, in Selinus (Tempel A) aber zwei; in Korinth, am Pofeidon—Tempel
in Päf’cum, am Athene-Tempel in Syrakus und Aegina und in Phigaleia je drei.

 

  

   

  

 

 

 

  

    

 

  

 

   
   

  

. „ /‘‚\— _ \ —
_. n

!? us Pl_li*l m, _ x)} „,/, ’/r’/ /|„ / ‚ „„/, &, i//}/‚of&xx<\\\\\\\*\\\\\\\\\\\\\\\\\\\-}\\\\\\\\\\\\\\ ?rapjiarm „1l’l__ _‚ü‚_ : __ . , :l?———7:_L- k— ------ « 1m‘.b —-«-----* ;w.p /\_ä ;l‘i .
: , “lo

'
- ‚. __ 1 ‘ " ’

! -°

> ""-
g „g:,

\ > '

. : fm}

“ '

' °‚Tflii_ "

Z .
„. ,.

— %\\?__—_A'=

. u';a ‘

l " /V \

. ‘ g ,

l I 7 ‘„_ :.
, ‚r

‘

4 ‚p

‘ -, ‚(' .
(‚/ (/;;Mtq.

/L val‘ : l
_ {; >, , .

&_ é//////Af 4/4/1741
_\\\*\\\\\\\‘Q\ff/‘//(////////////f//////z _

.- A\\\\\\\\\\\\\\‘l\\\\\\\il\\ä '

:„ \\, „„ \’
| ‘_‘>

\. ° \
‘ \

__ 4__‚.___‚___ _ _‚__\\\

' 4 . {\\\

Qfitliflifß’.

_ ‚ ;p.„_
38. Ehe die breite Ausfchwellung des Echinos fich entfaltet, kömmt, vorzugsweife

Kaplte"' an ficilianifchen und italifchen Monumenten, eine Einziehung vor, in der fich ent-

weder die Canneluren verfchneiden und verlaufen (vgl. Selinus), oder die mit einem

‚Basilika.
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vollftändig ausgemeifselten Blätterkranze befetzt ift und nach den Canneluren zu mit

einem Wulfte endigt, unter welchem die Canneluren ihren flachen, nur an den Ecken

leicht ausgerundeten oder nahezu halbkreisförmig gätalteten Abfchlufs finden. (Vgl.

!
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Demeter-Tempel und Bafilica zu Päl’cum.) Zwei folcher umränderten, umgefchlagenen

Blätter kommen auf eine Canneluren-Breite. Einzelne Säulen der Bafilica haben

den Canneluren—Schlui's umsäumt, mit einem Rundf’cäbchen eingefafft, wodurch der

untere wulftartige Blätterfaum noch energifcher als Aftragal-Form heraustritt. Ober-

halb des Blätterkranzes legt fich auf den Echinos noch ein Rundftäbchen, das nach

einzelnen Kapitellen als Perli‘rab aufgefafft werden mufs. Diefe reiche plaftifche

Behandlung des Kapit'ell-Anfatzes fällt in der Blüthezeit weg und macht mehrfach

herumgeführten Reifchen (Annuli) Platz, die, der Form des Echinos folgend, nur

wenig über denfelben hervortreten. Mit der Unterkante des tiefften Reifchens fallen

die Linien der Canneluren-Abfchlüffe zufammen; es ift daher jenes breiter, als die

übrigen geitaltet. Drei, vier und fünf folcher Riemchen über einander oder zufammen-

gekuppelt kommen vor; aber auch über den fchmucklofen Hohlkehlen alter fici-

lianifchen Säulen treffen wir die Riemchen an (vgl. Selinus). An den Marmorbauten

Athens haben die Reifchen eine Breite und einen Vorfprung von nur wenigen Milli-

metern — Dinge, die unmittelbar auszuführen eben nur in diefem Material möglich

if’c, die bei grobem Kalkf’ceine aber nur in deffen Stucküberzug hergeftellt werden

können. Am Pofeidon-Tempel in Päitum bekommen wir noch eine weitere Bildung

des Canneluren-Schluffes. Die Schneiden iind bis an das untere Riemchenende ge-

führt und treffen dort ganz unvermittelt auf; von diefem geht die Echinos-Form

kelchartig in die Cylinderform des Schaftes über, und die Cannelurenflächen ver—

fchneiden (ich in fcharf umriffenen Curven mit der Kelchfläche.

An den Monumenten älteren Stils iit der Echinos eine weit ausladende, flache

oder bauchige, oft weichlich nachgehende Linie, die an Werken der Blüthezeit zur

firamm anfieigenden, nur wenig ausladenden‚ fait geraden wird rnit einer kurzen

Einziehung beim Abacus; an folchen aus der fpäteren Zeit (wie in Sunion, Nemea,

Marktthor in Athen) fchrumpft der Echinos zu einem feinen, elegant, aber etwas

fchwächlich ausfehenden Gliede zufammen; auch Rundfläbchen Pratt der Riemchen

faumen dann denfelben unterhalb ein. (Vgl. Kapitelle, die bei den Ausgrabungen

zwifchen Bakchos—Theater und Odeion in Athen gefunden wurden.) Die Tangenten,

die an die Echinos-Curven in deren Fufspunkt gelegt werden können, fchliefsen an

alten Bauten mit der Horizontalen oft kaum einen Winkel von 30 Grad ein, während

fie an denen aus der Blüthezeit fich bis zu einem folchen von 55 Grad erheben.

Eine quadratifche, den Echinos im Höhenmafs bald übertreffende, bald weniger

hohe Deckplatte, der Abacus, nur wenig oder gar nicht über die gröfste Aus-

ladung deffelben vorfiehend, bildet den Schlufs des Kapitells; diefelbe hat den Ueber-

gang der Rundformen zu den rechteckigen, horizontal lagernden Baugliedern des

Gebälkes zu vermitteln und ein folides Auflager zu ermöglichen. Echinos und

Abacus bleiben zu allen Zeiten ohne plai’cifchen Schmuck; kleine, umfäumende oder

krönende Karnies-Gliederungen kommen am Abacus erft in fpäterer Zeit vor (vgl.

Kapitelle aus Athen); eine plaftifche Verzierung des Echinos ift einzig und allein

an den kleinen dorifirenden Kapitellen über den Kopfpolitern der Karyatiden des

jonifchen Erechtheion zu finden, wenn man diefe überhaupt zu den dorifchen Kapi-

tellen rechnen darf oder will.

War das plaf’cifche Ornament an diefen Theilen auch ausgefchloffen, fo dürfte

das aufgemalte, farbige, mit dem Schmucke anderer Gliederungen zufammenftimmend,

um fo ausgiebiger angewendet worden (ein. Spuren eines gemalten Ornamentes

auf dem Echinos und Abacus eines dorifchen Kapitells find an keinem Bauwerke

39'

Plnl'til'cher

und farbiger

Schmuck.
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mehr nachweisbar, aber aus

Bruchl'tücken verwandter Gliede-

rungen, aus Vafenbildern, läfft

(ich auf die Form derfelben

fchliefsen. Der Echinos der jo-

nifchen und der Karyatiden-

Kapitelle weist zum Theil aus-

gemeifselte, zum Theil gemalte

eiförrnige Blätter auf ; das Mä-

ander-Schema kömmt genugfam

an plattenartigen Gefimfungen

vor, fo dafs man beide Verzie-

rungen auf die fraglichen Glie-

der übertragen kann. Statt

den von oben nach unten ge-

richteten eiförmigen Blättern

(Eierfiäben) kömmt auf Vafen-

bildern das in die Höhe (tre-

bende Anthemien-Ornament am
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_‚„ Echinos vor, demnach fowohl

\ ‚; 5 eine aufwärts als abwärts gerich-

‚-jj——iiflli8 (tete Verzierung, ein Entgegen-

\<—\—*'? fireben, ein Krönen oder ein

\ ” Gedrücktwerden fymbolifirend.

Semper erkennt in den ei-

förmigen Blättern nichts weiter,

als eine Reihung conventioneller

Einheiten, bei ‚denen ein Oben

und Unten fich in der Form

kundgiebt, während Bällz'cher fie

überall für überfallende und lich

felbf’c halb bedeckende Blätter

gehalten wifi'en will.

An den weit ausladenden Ka—‘

pitellen von Selinus und Päftum

würde ich in der Decoration des

Echinos einem emporf’trebenden

Ornament vor einem abwärts

geneigten (eiförmigen Blättern)

den Vorzug geben, weil letzteres

im gegebenen Falle im Ver-

gleiche zu den übrigen Deco-

c)%älulmconsi‘rucfiubh aini / rationsformen unverhtiltnifsmäs—

/ _ Sig grofs ausfallen mufste.

Tarlivnon„‚ ] ;ß„_ Die Verwendung der in der '

Richtung entgegengefetzten Decorationselemente an demselben Baugliede darf in fo

fern nicht befremden, als man ja berechtigt ifi, diel'e Form als gedrückt und. dem

   
  

 

 

 

 
  



67

Drucke entgegenfirebend aufzufaffen. Der Anthemien- und Eierftabfchmuck kommt

übrigens auch als Verzierung an den Simen der Giebelgefimfe vor (vgl. Parthenon

und Propyläen in Athen), alfo wieder an demfelben Gliede das aufwärts ftrebende

und das abwärts gerichtete Ornament,

Der Schaft der Säule if’c entweder aus einem Stücke hergerichtet (monolith),

oder es befteht derfelbe aus vielen forgfältig auf einander gefchichteten Steinblöcken

(Trommeln, Tambours), die fich in den Lagerflächen innig berühren und unter {ich

nicht durch andere Materialien (wie die Quader der Celler-Mauern) verbunden find.

Um einen guten und fchönen Fugenfchlufs leicht zu ermöglichen, der nament-

lich bei den Säulen, die nicht mit einer Stuckkrufte überzogen werden follten, des

guten Ausfehens wegen abfolut nothwendig war, find die Lagerflächen in der Mitte

etwas tiefer gefchafft und nur das nach Aufsen liegende Ringftück zum Tragen ver—

wendet. Dabei ift der Randftreifen feiner bearbeitet, als der weiter nach Innen

liegende, in dem fich meift noch Spuren von Tieffchlägen des Zweifpitzes finden.

Die zum Tragen beftimmten Ringflächen find überfchliffen; ein letztes Zurichten

wurde durch eine rotirende Bewegung der Blöcke auf einander um einen im Centrum

liegenden Holzftift bewerkftelligt. Die weiter nach Innen liegenden Theile der Lager—

flächen haben in der Mitte Löcher von etwa 13 cm Seitenlänge und Tiefe, in welche

prismatifche Holzpflöcke eingef’reckt wurden, die unter fich durch cylindrifche Dollen

verbunden waren. Letztere waren in dem einen (unteren) Prisma feft, während das obere

um fie beweglich war, wodurch eine Drehung ohne Verrückung der Quadermittel—

punkte ermöglicht wurde. Wären diefe Holzpflöcke nur zum Fefthalten der Trommeln

erforderlich gewefen, fo war deren complicirte Form nicht nothwendig. Im Ver-

hältnifs zur Gröfse der Steinblöcke wäre das im Inneren nicht auf lange Dauer

Widerftand gewährende Material zur Befef’tigung auch zu gering gewefen. Die

tragende Fläche if’t trotz Ausarbeitens des Mittelf’tückes im Verhältnifs zur Laft eine

grofse. Am Parthenon mifft diefelbe in den unteren Tambours: 25434 — 7850

:: 17584‘1ü“; das Gewicht der darüber ftehenden weiteren Säulen-Tambours, des refp.

Gebälkes, der Pteron—Decke und des Daches ifi rot. = 135 230kg; demnach war

das Quadrat-Centimeter geprefft mit rot. 8kg‚ während Marmor mit bei einer Be-

laftung von 200 bis 500kg pro 1qcm zerdrückt würde.

Die unterfte Trommel if’r mit der fertigen Stylobat-Stufe nicht durch Dollen

verbunden, auch nicht in diefelbe verfenkt, fondern lediglich frei auf diefelbe gefiellt.

Die Säulen ftehen nicht lothrecht, fondern find etwas nach der Cella-Wand

geneigt, die Eckfäulen in der Richtung der Halbirungslinie des Eckwinkels am

Stylobat. Die Neigung ifi fehr gering; fie fällt nicht auf, wird aber von einem

technifch geübten Auge bemerkt. Die geneigte Wand hatte die Neigung der Säule

zur Folge.

Optifche und conftructive Gründe mögen es kaum gewefen fein, welche das

geringe Schiefftehen verlangten; die Verjüngung der Säulen, das Zurücktreten der

Längen- und Breitenmafse der Gebälke gegenüber dem Stylobat geben dem Bauwerke

fchon in fehr realiftifch ausgefprochener Weife den Charakter des pyramidalEmpor-

firebenden, und es bedurfte zu diesem Ende der äufserft fchwachen Zugabe der Nei-

gung der Säulen nicht; für einen conf’cructiven Zweck jedoch ift dieselbe, bei der dicken

und fchwerfälligen Form der Freiflützen, bedeutungslos. Offenbar folgte man dabei

einem alt-ägyptifchen Baugefetze, das allerdings in diefer Abfchwächung nicht mehr

viel Sinn hatte; vielleicht wollte man aber auch in den Pteroma die Divergenz der

40 .
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beiden feitlichen Einfaffungen, der Cella-Wand und der Säulen, mildern. (Vgl. Par-

thenon, Thefeion und Propyläen in Athen, Pofeidon-Tempel in Päftum.)

? // “’l+ ? /
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In der Ausführung wurde das Schrägftehen der Säulen durch Einfügen von

Trommeln mit: divergirenden Lagerflächen zwil'chen folchen mit parallelen Lager—

flächen bewerki’celligt.

Von jenen wurde die erf’ce auf die Stylobat-Stufe gelegt, die letzte unter das

Kapitell. Die Säulenaxe erhob fich dann fenkrecht zur oberen Lagerfläche des

unterflen Tambours, mit welcher die folgenden parallelflächigen Trommeln parallel

gefchichtet waren. Auf dem Mantel gemeffen‚ zeigen defshalb die unterfien und

oberf’cen Tambours der Säulen an den genannten Bauwerken, in einer lothrechten
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\Schnittfläche durch den Mittelpunkt winkelrecht auf die Cella-Wand gerichtet, keine

gleichen Höhenmafse; ferner zeigen die oberen Tarnb0urs das gröfsere Maß auf

der entgegengefetzten Seite, als die unteren, weil für die Epiftylien horizontale Auf-

lager hergeftellt werden mufften. (Vgl. Säulen-Conftruction des Parthenon.)

An den Schmalfeiten (die Langfeiten find in der Mitte ausgebrochen) des.

Parthenon weifen die unterfien und oberften Tambours noch eine andere Eigen-

thümlichkeit auf, indem diefelben auch in einer Ebene durch den Mittelpunkt, pa-

rallel mit der Giebelwand, auf dem Mantel verfchiedene Mafse haben. Das gröfsere

Maß liegt an den unteren Tambours in den meifien Fällen (links und rechts von

der Mitte des Baues) auf den nach den Langfeiten fchauenden Flächen; das Umge-

kehrte findet an den oberf’ten Tambours flatt, bei denen das größere Maß nach

Innen, nach der der Baumitte zu gerichteten Seite liegt.

Die Differenz zwifchen den beiden Mantellinien der unter fich nicht gleichen,

aber doch nur um wenige Centimeter verfchieden hohen Trommeln veringert fich,

aber nicht Ptetig' und gleichwerthig nach rechts und links, von den Ecksäulen nach

der Gebäudemitte zu, fo dafs, die Ecksäulen aufser Acht gelaffen, fich bei einer

Trommelhöhe von durchfchnittlich 88 bis 95 cm folgende Differenzmaße ergeben:

Millimeter: 12, 9, 3 O, ——315), 12 an der Oftfeite,

Millimeter: 10, 5, 2 5, 7, ‘7 an der W6fifeite.

Man könnte mit etwas Zwang und nach einer unvollftändigen Stelle des

Vz'iruw auf eine weitere beabfichtigte Axenrichtung der Säulen fchließen, wenn nicht

die gleichen und ungleichen Maßdifferenzen bei den unteren Tambours, nach der

Richtung winkelrecht auf die Geha-Mauern, auf allerdings fehr geringfügige Unge-

nauigkeiten in den betreffenden Standflächenbearbeitungen, die bei der gefchilderten

Art der Herftellung leicht fich einfchleichen konnten, fchließen ließen und die De-

formationen des Stylobates jeden pofitiven Schluß unmöglich machten.

Difi'erenzen: _ Trommelhöhen (incl. Eckfäulen):

Millim.: 40, 26, 25, 26 . 24, 24, 24, 37 lg Meter: 0,86 bis 0,93 an der Oftfeite,

Millim.: 31, 24, 20, — ‘6); 25, 22, 22, 39 } Meter: 0,89 » 1,06 an der Weftfeite.

Trägt man unter Berückfichtigung der Deformation des Stylobates und der

Mafsdifi'erenzen in den unteren Tambours die Axenfiellungen auf, was am heiten

durch unverhältnifsmäßige Vergrößerung der Höhenabmeffungen klar und anfchaulich

gemacht werden kann, fo treten die in Wirklichkeit kaum fichtbaren Unregelmäfsig-

keiten Pcörend auf, und fchwerlich wird es nach der in nebenstehender Figur durch-

geführten graphifchen Darf’rellung einem Techniker in den Sinn kommen, aus diefen

Unvollkommenheiten befondere Regeln für die Bauausführung zu abltrahiren. Parthe-

non und Propyläen haben nebenbei so fehr durch Zerftörungen aller Art gelitten,

daß wir den heutigen Befund derfelben nicht im ganzen Umfange für urfprünglich

beabfichtigt erklären können.

Die technifche Herftellung der Säulen mag folgende gewefei1 fein. Die Trom—

meln wurden zunächft im Ramhen in der Rundform vorgearbeitet, dabei aber die

Lagerflächen fchon forgfältig abgefchlichtet; zum bequemeren Transporte, vielleicht

auch zum Aufziehen (Verfetzen), blieben an der Aufsenfläche 4 einander diametral

gegenüberliegende ftarke Boffen (20 cm ausladend und 42 cm breit) ftehen, wie nicht

15) — 3, weil bei diefer Säule das größere Maß auf der entgegengefelzten Seite liegt.

16) Nicht mehr mefsbar.

42.
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verwendete, unfertige Trommeln auf der Akropole von Athen darthun. In diefem Zu-

ftande wurden diefelben auf einander gefchichtet (wie die nicht vollendeten Tempel

in Egeita und Sardes zeigen) und nur an den. unterften und oberiten Tambours

die Hohli’treifen auf eine gewiffe “Länge als Lehren vorgearbeitet, die dann im

Ganzen erf’c‚ nachdem der Bau vollendet war, ausgemeißelt wurden.

Schnurfchläge auf dem vorher, unter Berückfichtigung der Entafis, forgl‘ältig

rund gearbeiteten Säulenmantel, von der oberen zur unteren Lehre gehend, zeich-.

neten die Schneiden der Canneluren vor, zwifchen denen dann die Höhlungen nach

beitimmter Schablone ausgearbeitet wurden. Daher auch der ununterbrochen (traff

anfieigende, an den einzelnen Tambours genau paffende Gang derfelben, aber auch

die, fogar an den attifchen Monumenten allerdings nur wenig differirenden Durch-

mefi'er der Säulen und wahrl'cheinlich auch die ungleich großen Schwellungen. Diefe

Ungleichheiten find an älteren Monumenten oft ziemlich bedeutend; am Zeus-Tempel

in Olympia differiren die Säulendicken unter einander um 5, bezw. 90m (2,20, 2‚g5

und 2,29 III), am Heraion in Olympia fogar um 29 cm, hier allerdings aus anderen Grün-

den. Die Eckl‘alulen find an einzelnen Tempeln um weniges dicker als die übrigen;

fie ftehen jedoch alle längs der oberften Stylobat-Stufe ftets in gleichen Abitänden

von der Vorderkante derl'elben. (Vgl. Parthenon und Heraion in Olympia.) Eine [0

geringe Verdickung der Eckfäulen, gegenüber den anderen, meii’c nur um einige

Millimeter, trägt bei einem fo mächtigen Durchmeffer und geringer Höhe nichts zur

größeren \Viderfiandsfähigkeit und Stabilität bei, ein fiatifcher Grund ift daher fiir

diefe Anordnung nicht anzunehmen; die enge Stellung der Säulen läfft bei Betrach—

tung des Baues nicht ohne Weiteres einen Standpunkt gewinnen (in vielen Fällen

iit derfelbe geradezu unmöglich oder man muß denfelben fchon gefliffentlich fuchen),

bei welchem fich die Eckiäulen frei gegen die Luft abheben, diefe alfo dünner er-

fcheinen, als die übrigen, fo dafs demnach auch kein optifcher Grund für die Ver-

dickung fpräche. — Bei den Säulen, die ein Hypotrachelion mit einfachem Einfchnitt

haben, find die Schneiden der Canneluren, des an das Kapitell angearbeiteten Halfes

und des oberften Ausgleich-Tarnbours durch einen gewöhnlich 1mm hohen Schutz—

Reg (Scamillus) von einander getrennt. Beide Theile waren vor dem Verfetzen,

der Tambour wenigitens in [einer oberen Hälfte, nahezu fertig gearbeitet, und es

bedurfte diefer Vorfichtsmafsregel, um ein Abfprengen der Kanten beim Auffetzen

zu verhüten. Ein ähnlicher Schutzfteg befindet fich auch auf dem Abacus, um einer

Befchädigung der Kanten beim Auflegen der Epii’cylien vorzubeugen.

Die fich berührenden Flächen des oberf’ten Ausgleich-Tambours und des Kapitell—

Halfes laufen am Parthenon mit der oberen Fläche der Fufstrommel nicht parallel;

mithin könnten beide, bei fietig durchgehender Axe, mathematifch genommen, keine

Kreife (ein, und es wäre auch den Annuli und dem Echinos keine Kreisform zu Grunde

gelegt. An der Oftfeite bewegt fich die Differenz der Mantellinien auf den Aus-

gleich-Tambours in den Zahlen:

In weft-öftlicher Richtung

(von Süd nach Nord gezählt): 13'/2, 153/4, 14, 13‘/2 141/3‚ —— 121/2» 111/2 mm

in fiid-nördlicher Richtung: 8‘/1o, 71/3, 51/4, 29/10 11/4, 61/3, 59/10‚131/2mm'

Eine ftetige, von der Mitte nach rechts und links gleichwerthige Zu- oder Ab-

nahme ift bei diefen Zahlen eben fo wenig feflzuftellen, als es bei denen der unteren

Tamboürs möglich war.

Bei dem noch großen oberen Durchmeffer der Säulen (1,15 bis 1,ism) und den
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geringen Differenzen in den Mantellinien um nur wenige Millimeter, d. i. der fchwachen

Divergenz der Lagerflächen, würde in Wirklichkeit die Ellipfe von der Kreisforrn nur

[ehr wenig verfchieden fein — wenn nicht ein winziger Bruch in der Axe des oberen

Tambours die Sache einfacher löst und aus beiden Flächen von Vornherein Kreife macht.

So vollendet die technifche Ausführung am Meifierwerke des Iktz'nos auch

war und zum Theil noch ift, fo find doch kleine Arbeitsfehler unterlaufen, wie die

ungleichmäfsigen Zwifchenweiten der Säulen, fowohl oben als unten, wie die ver-

fchieden grofsen Abmeffungen des Abacus der einzelnen Säulen und die verfchie—

denen Höhen der Säulen und deren Abweichungen in den Axen beweifen, wenn

auch einzelne Störungen, wie fchon angedeutet, auf Koflen der Pulverexplofion und

des verheerenden Bombardements, welches der Bau erlitten, gefetzt werden müffen.

Trotz des geringen praktifchen Werthes, den diefe Mafsangaben für die Aus-

führung im Allgemeinen und für die Beurtheilung der Wirkung des Bauwerkes

haben, muffte bei denfelben aus anderen Gründen etwas länger verweilt werden.

Bei den kleinen dorifchen Säulen im Inneren des Thurmes der Winde in Athen

ift noch einer Befonderheit zu gedenken, die fonit an dorifchen Säulen nicht zu

treffen iit: die Hohll'treifen find auf ein Drittel ihrer Höhe (von der Bafis aufwärts)

mit fog. Pfeifen ausgeftellt. Bei den nicht [ehr hohen, monolithen und cannelirten,

allerdings nicht dorischen Säulen der beiden Portiken diefes Monumentes wurden

Tl1urm drr\lfifult
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die Hohlftreifen leichter und beffer vor dem Verfetzen eingehauen; um aber hierbei

keine Befchädigungen an den Stegen und Standflächen zu erhalten, wurden die

Canneluren an vier Stellen nicht durchgearbeitet, fondern blieben die heute noch

fichtbaren, wenige Centimeter vom Boden 17) entfernten Hoffen innerhalb der Stege

Reben, die zum Anfaffen, zum_Einfetzen der Hebeifen etc. gedient haben mochten.

Die Entfernungen der Säulen von einander find zum Theil durch gewiffe Anordnun-

gen im Friefe bedingt; normal ill, dafs die Säulenaxen mit den Triglyphenmitten zufam-

menfallen und zwar fo, dafs im Friefe von einer Säulenaxe zur anderen 2 Metopen_

und dazwifchen I Triglyphe liegen bleiben. Werden nun in demfelben die Metopen

unter fich gleich breit angenommen und eine Triglyphe auf die Ecke gef’tellt, fo

ift bei denEckfäulen das Zufammentreffen‘ von Säulenmitte und T‘riglyphenmitte

nicht mehr möglich; defshalb werden die Weiten zwifchen den Eckfäulen und den

“) Siehe die obige Figur rechts bei A.
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nächf’cfolgenden der Giebel- und Langfeiten von diefer Anordnung abhängig fein,

d. h. fie werden fich verringern müffen gegenüber den Zwifchenweiten aller übrigen

Säulen, die übrigens mit und ohne Abficht auch nicht immer die gleichen Ent-

fernungen von Mitte zu Mitte zeigen. 50 find z. B. am Parthenon, diefem Meifier-

flücke antiker Technik, die gleich fein follenden Säulenweiten oft um 55 mm ver-

fchieden, während die Säulen an ficilianifchen Monumenten abfichtlich derart ver-

fchieden weit gefiellt find, dafs die Axenweiten der unter den Giebelmitten ftehenden

Säulen die gröfseren find; in diefem Falle nehmen die Säulenweiten allmählich von

den Ecken nach der Mitte zu.

Diefe Differenzen in den Axenweiten der Säulen riefen felbftredend auch folche

in den Metopen hervor, fo dafs die letztem nicht mehr unter fich die genau

gleichen Breiten erhalten konnten.

Vz'tmv unterfcheidet fünf verfchiedene Arten, die Säulen zu fiellen:

I) Die dicht gefiellte Art (Pyknof’cylos): 1‘lg Säulendicken gleich Säulenweite,

2) die gedehntere Stellung (Syftylos): 2 » » »

3) die mehr geöffnete Stellung (Diaf’tylos): 3 » >> »

4) die übergrofse oder Weitfiellung (Aräo-

flylos):

5) die Stellung im richtigen Verhältnifs ,

(Euftylos) . . . . . . . . . 21/4 > ’ ’

Bei den Mittelfäulen . . . . . . 3 * >> ’

Bei 3. führt unfer Gewährsmann an, dafs die Architrave wegen der Gröfse der

Handbuch der Architektur. II. 1. 6
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Zwifchenräume gern brechen; bei 4. könnte man aber weder f’ceinerne, noch imar-

morne Architrave anwenden, fondern man müffte fortlaufende Holzbalken auf die

Säulen legen.

Unterfücht man das Verhältnifs der Säulenweite zur Säulendicke an griechifch-

dorifchen Monumenten, [0 werden bei den nachilehend angegebenen Tempeln fol-

gende Zahlen gefunden:

die Säulenweite beträgt: bei einer wirklichen (von Stofs zu

Stofs) Architrav-Länge von:

]. Cadacchio . . . . . . . . 23/5 mit. Durchmefi'er 2,23 Meter

2. Heraion in Olympia . . . . . 13/4 » » 3,17 »

3. Selinus. Tempel D . . . . . 13/5 » » 4.3ß »

4. Selinus, Tempel C . . . . . 13/5 » » 4,46 »

5. Aegina . . . . . . . . . 13/5 » » 2,60 »

6. Thefeion . . . . . . . . 13/5 » » 2161 ”

7. Phigaleia . . . . . . . . 1‘/3 » » 2,16 »

8. Parthenon . . . . . . . - 12/5 » » 4126 »

9. Korinth . . . . . . . . . 1’/5 » » 3,32 »

lo. Selinus, Tempel A . . 11/4 » » ‚ 2,99 '

11. Egefla . . . . . . . . 11/5—1‘/e » 4,13 »

12. Propyläen in Athen beim mittleren

Durchgang . . . . . . 23/5 » 5,43 »

Bei keinem diefer Bauwerke verdient fonach die Stellung der Säulen eine der

Vitruvianifchen Benennungen; die Zahlen 11/2, 2, 21/4 oder 3 find in den angegebenen

nicht enthalten. _

Man würde fich Täu-

fchungen hingehen (wie die

beigefügten wirklichen Ar-

chitrav-Mafse zeigen), wollte

man aus den Verhältnifs-

zahlen der Säulendurch-

meffer zu den Säulenweiten

allein, ohne die wirkliche

Säulendicke zu kennen, auf

die thatiächliche Länge der

von Säulenmitte zu Säulen-

mitte gefpannten Architrave

fchliefsen. Die des Brunnen-

heiligthumes (Tempels?) in

Cadacchio und des Heraion

in Olympia. liefsen anderen

Tempeln gegenüber, wenn

man die wirkliche Axenent-

fernung oder das Mafs des

Säulendurchmefi'ers nicht '

j 313{r7'°5_ " _ . kennt, lange, weit frei

. | c ‚ \ g„f‚|„_ 3 liegende Architrave voraus-

:P?" :* ---------- -?_Kiil"""" * fetzen, und es hat der Ge-

f_g„„___„_‚__;3___‚___;Y__"_°i‘fifil„3 „__.__;f brauch derVerhältnifszahlen

allein fchon zu der irrigen
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Vorausfetzung geführt, dafs bei einer folchen »Weitflellungx der Säulen, wie an

diefen beiden Monumenten, die Architrave von Holz gewefen fein müfften. Möglich

wäre dies ja gewefen, aber nicht aus dem Grunde der vermeintlichen Weitftellung,

denn bedenkt man, dafs in Cadacchio eine Architrav-Länge (von Stofs zu Stofs)

von nur 2,22ID‚ am Heraion von 3,27 m lang nöthig war, fo wird man die kurzen

Holz-Architrave wohl aufgeben können, wenn fchon zur gleichen Zeit SteinArchitrave

von beinahe 41/2 mLänge verwendet worden find. (Vgl. Selinus C, D, Egefta u A)

Bei der gleichen Axenentfernung oder Architrav-Länge kann eine Säulen

Heilung eine pyknoftyle, eine euftyle oder eine diafityle werden, je nachdem die

Auflagerflächen der Architrave verringert oder vergröfsert und die Säulenftärken

dem entfprechend ve1mindert oder vermehrt werden. (Vgl. die nebenftehende Fig.)

Es kann die euftyle Stellung eine ganz kühne und eine ganz geringe Spannung

der Architrave einfchliefsen; man vergleiche nur den Tempel in Cadacchio mit den

Propyläen in Athen; beide Monumente zeigen die Verhältnifszahl 23/5, während die

eine Architrav-Länge die andere um 3,15!!! übertrifft,

Es if’c auch ein Irrthum, wenn man annimmt, dafs die in gewöhnlichem Kalk—

flein ausgeführten Architrave eine Näherftellung der Säulen bedingten und dafs

erfi die Anwendung des Marmors eine freiere Stellung gewährte. Die ficilianifchen

Kalkfteintempel weifen, bei einer Verhältnifszahl von 13/5, Architravl.ängen von durch-

fchnittlich 4,40 m auf, während attifche Marmor-Monumente bei 13/5 und 12/5 (Thefeion

und Parthenon) nur folche von 2,61 und 4,26 zeigen. —

je nach der Stellung der Säulen zur Cella unterfcheidet Vz'truv folgende Be-

zeichnungen :

I) Stellung in antis (vaög év nagdaramv), Anten-Tempel, wenn die Giebel-

wand der Cella derart aufgelöst if’c, dafs zwifchen den zwei Mauerf’tirnen“)

zwei Säulen ftehen.

2) Prof’cylos , wenn vor die Stirnen und Säulen des Anten-Tempels in einem

gewiffen Abftande noch eine Säulenreihe vorgeftellt wird und diefe mit einem Ge-

bälke überfpannt if’c, das fich rechts und links nach den Cella—Mauern fortfetzt.

3) Amphiprof’tylos, wenn bei den Giebelwänden diefelbe Anordnung getroffen

wird, wie fub 2.

4) Peripte res, wenn die Cella rings von Säulen umgeben ift und je 6 an den

Giebelfeiten und mit Einfchlufs der Eckfäulen je II an den Langfeiten ftehen.

5) Pfeudodipteros, wenn je 8 Säulen an den Giebelfeiten und je 15 an den Lang-

feiten ßehen, wobei jedoch die Cella-VVände den dritten Säulen, von den Ecken aus

gezählt, entfprechen müffen, fo dafs ringsum ein Abftand von zwei Säulenweiten

und einer Säulendicke von den Wänden bis zum Rande der Säulenreihe bleibt.

6) Dipteros wenn 8 Säulen an den Giebelfeiten und wenn ringsum die Säulen

in doppelten Reihen Reben »

7) Pfeudoperipteros, wenn die Tempelwände in die Säulenweiten eingefügt

find, und der Raum der Säulenhalle aufgehoben und zur Cella gefchlagen wird,

diefe fonach eine beträchtliche Erweiterung erfährt.

Die bezeichnete Anzahl der Säulen, irn Verhältnifs von 6 : 11 oder 8: 15

(Breite zur Länge) gefiellt, ift an den wenigften Monumenten eingehalten; es waltet

hier eine ziemlich grofse Mannigfalrigkeit; nicht einmal die gerade Zahl iii; immer

an den Giebelfeiten eingehalten, wie die nachftehenden Beifpiele zeigen:

“) Stirnpfeiler = lat. antae, griech. napäzctaäsg.

44.

Säulen

und

Cella.
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Geftaltung.

_76___ 5

]) Metroon in Olympia . = 6 : 11 l 12) Tempel 5 in Selinus . = 6: 14

2) Tempel in Cadacchio . : 6 : 12 ‘_ 13) Athene-Tempel in Syrakus . = 6 : 14 (15)?

3) Tempel auf Aegii1a : 6 : 12 14) Tempel in Phigaleia . = 6 : 15

4) Zeus—Tempel in Olympia : 6 '. 13 15) Tempel R in Selinus . = 6 : 15

5) Thefeion in Athen : 6 : 13 16) Herakles-Tempel in Akragas : 6 : 15

6) Tempel in Nemea . . = 6 : 13 l7) Hemion in Olympia = 6 : 15

7) juno-Tempel in Akragas . = 6 : 13 IS) Zeus-Tempel in Selinus . = 6 : 16 (17)?

8) Tempel D in Selinus . = 6 : 13 lg) Tempel C in Selinus . = 6 : 17

9) Tempel A in Selinus . = 6 : 14 zo) Artemifion in Syrakus : 6: 18 (19)?

10) Tempel in Egefta. . . = 6 : 14 21) Zeus-Tempel in Akragas . = 7 : 14

II) Pofeidon-Tempel in Päftnm . = 6 : 4l 22) Parthenon in Athen : 8: 17

i) Anten.

Die Anten (Parafiaden, Mauerftirnen) geben den über die Querwände fort«

geführten CellaMauern der Langfeiten in fchmalen oder den Säulen gleich breiten,

nur wenig über die Mauerflucht vertretenden Saumftreifen den nöthigen architek-

tonifchen Abfchlufs; fie find der Höhe nach, wie die Säulen, dreifach gegliedert,

indem fie aus Fufsglied, Schaft und Kapitell belieben.

Im Grundplane ift die Ante fo geftaltet‚ dafs der in der Langfeite der Cella-

Wand liegende, nach Außen gekehrte Vorfprung der vollen Säulendicke entfpricht,

wie am Pronaos des Thefeion, oder dafs er einen im Verhältnifs zur Höhe nur

ganz fchmalen Streifen bildet, wie am Opifthodom des gleichen Tempels; auf der

nach Innen gekehrten Seite der Mauer hat die Ante bei einer Säulenftellung in antis-

mit dem Säulendurchmeffer (vgl. Aegina und Phigaleia) das gleiche oder ähnliche

Breitenmafs; bei einer vorgeftellten Säulenreihe aber, wie am Parthenon, unterbleibt

auf diefer Seite jeder Vorfprung. Die vordere Stirnfläche ift in allen Fällen nur

einige Centimeter gröfser, als die Stärke diefes Theiles der Cella-Mauer.

Der Neigung der Mauern und Säulen mufs die Ante folgen; auch verjüngt fie

fich in vielen Fällen, wie die Säule, in fehr ausgefprochener Weife an der fog.

Bafilica in Päftum, geringer, nur um wenige Centimeter, in Phigaleia (7,6 und 9,1 cm)

und am Parthenon (11,7 cm).

An einem der Tempel in Selinus macht die kantige Mauerftirn einer canne-

lirten Dreiviertelfaiule Platz, deren Mitte mit der Mauermitte zufammenfällt —— eine

weniger gefchickte und nicht nachahmenswerthe Löfung einer Maueiendigung.

Der Anten-Fufs wird in den meiften Fällen nur durch die vortretende untere

Plattenfchicht gebildet, erhält demnach die gleiche Gliederung, wie der untere Theil

der Wand felbft; bei reicherer Gettaltung deffelben ergiebt fich dann eine rings-

herum geführte, wenig hohe Bafis (Karnies mit Plättchen), wie am Thefeion.

Die Anten-Flächen bleiben abfolut glatt und fchmucklos; nur die feinen Lager-.

fugen der Schichtenfteine durchziehen diefelben‚ gleichlaufend mit den Fugen der

Cella-Mauern.

Das Kapitell ift an den älteren ficilianifchen Tempeln etwas fchwerfällig ge-

gliedert; die oberfte Schicht fteht zunächft um einige Millimeter über der Anten-

Fläche vor und iit durch eine überfallende Blattgliederung mit darüber liegendem

dünnem Abacus gefchmückt; an den Bauten vollendeten Stils treten zu diefen Pro-

filirungen noch Riemchen oder Plättchen unter dem Blattüberwurf und eine krönende

feine Karnies—Gliederung am Abacus hinzu. Die Ornamente der einzelnen Profile

find nicht plaftifch ausgehauen, fondern nur aufgemalt gewefen.
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< Eine eigenthümlich alterthümliche, fchwerfalllige Bildung zeigt das Anten-Kapitell

von Päßum, während das von Phigaleia die fchwungvollfte, freiefie Form aufweist.

k) Epistylion.

Die Epißylia (Architrave, Unterbalken) überfpannen die Säulen und befi:ehen aus

mächtigen, im Querfchnitt rechteckigen oder quadratifchen Steinblöcken, die von

Säulenmitte zu Säulenmitte reichen; fie wiederholen die im Stylobat fchon an-

gegebene Form des Baues, nehmen den Druck der über ihnen liegenden Friefe,

Gefimfe und Decken, fo wie einen Theil der Dachlaft auf und übertragen die

Gefammtbelaftung auf die derfelben entgegenftrebenden kräftigen Säulen.

46 .
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Nur bei kleinen Monumenten find die Epif’cylien aus einem einzigen Blocke

gehauen; bei gröfseren liegen der Breite nach 2 bis 3 neben einander. An der

unteren Fläche derfelbeh ift keinerlei Schmuck mehr nachweisbar; nur die ein oder

zwei feinen Linien der Zwifchenfugen kommen gegenwärtig an den Marmor-

monumenten zum Vorfchein, während bei fiuckirten oder polychromen Architekturen

auch diefe hinter dem Stucküberzug verfchwanden.

Nach dem Beifpiele römifcher Architrav-Decorationen, die ja älteren Vorbildern

nachgebildet find, dürften die unteren Flächen mit aufgemalten Heftbändern, Band—

verfchlingungen etc. geziert gewefen fein.

Die vordere Fläche, jetzt an den meiften Tempeln einfach und glatt, dürfte

urfprünglich (worauf vielfach Spuren und vereinzelte Beifpiele hindeuten) nicht fo

fchmucklos gewefen fein, wie dies vielfach angenommen wird; am allerwenigften

aber darf fie als Schmuck ausfchliefsender Theil betrachtet werden.

Der alte Tempel in Affos hatte auf der vorderen Architrav-Fläche figuren-

reiche Relief-Darftellungen; ficilianifche Terracott-Gefimfe zeigen auf derfelben fort-

laufende Ranken-Ornamente, horizontale Streifen mit Meereswogen; felbft die

Architrave des Parthenon erhielten an der Giebelfeite, wenn auch vielleicht erft in

Alexandrinifcher Zeit, ihren Metallfchmuck, die goldenen Schilde unter den Metopen

mit den Infchriften dazwifchen; die je ein Dreieck markirenden Eifenftifte an den

Architraven der Langfeiten diefes Heiligthumes, die {ich fortlaufend wiederholen,

laffen noch auf weiteren Schmuck fchliefsen.

Vom Tempel in Delphi fagt Pau/am'zzs: »An den Architraven hängen

goldene Waffen: die Schilde find von den Athenern fiir die Schlacht von Marathon

geweiht, die Waffen auf der hinteren und auf der linken Seite von den Aetolern,

nämlich als Waffen der Galater. Ihrer Form nach kommen fie den viereckigen

perfifchen Schilden fehr nahe‚« Auch am Zeus-Tempel in Olympia fah er »an dem

über den Säulen herumlaufenden äufseren Architrav 21 vergoldete Schilde, Weih-

gefchenke des Mummius.c

Die deutfche Expedition fand von letzteren nur, aber fowohl an »Metopen-

' Blöcken«, als auch an zwei Epiftyl-Bruchfizücken der Oftfront, fluckfreie Kreisflächen

    
  

!

 

ßelinus .

mit Dübellöchern und Kupferlamellen und reconf’cruirte ein Schildfpiel unter und

zwifchen den Triglyphen diefer Giebelfeite, das fpäter zur Hälfte widerrufen wurde.

Oben if’c die vordere Architrav-Fläche mit einer Abacus—Gliederung, einem vor-

flehenden Band verziert, an dem in gewiffen Zwifchenräumen Leiftchen mit und ohne

fog. Tropfen, kleinen cylindrifchen oder kegelförmigen Körpern hängen. Jeder Triglyphe

im Fries entfpricht ein folches Leif’cchen am Architrav. Das Band war gewöhnlich voll-

f’tändig glatt gearbeitet und erhielt nur aufgemalten Schmuck, 2. B. ein Mäander-Schema

47-

Schmuck .

48.
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wie am Parthenon ; oder es befteht an älteren Monumenten aus einem von zwei Plätt-

chen eingefafften Wulfte, wie an einem Tempel in Selinus; am Demeter-Tempel

in Päftum macht es einem Laub- oder Eierfiab mit einer niederen Abplattung Platz.

Die Leiftchen find in der Blüthezeit nur wenig zurückgefetzte, im Querfchnitt recht--

eckige Plättchen von der Breite der Triglyphen 19), während fie an älteren Monu—

menten trapezförmig (Affos) oder in der Vorderfläche etwas gefchweift (Selinus) ge-

ftaltet find. Am Parthenon waren fie mit einer abwärts gerichteten, aufgemalten

Palmettenverzierung gefchmückt‚ demnach als hängende Verzierung charakterifirt.

Am Tempel in Affos find diefe Leif’cchen ohne weitere Anhängfel gelafl'en;

am fog. Abfalom—Grab tragen fie 4 herabhängende Quaf’ten oder Tropfen, am Bu-

lenterion in Olympia deren 5, an den Monumenten der Blüthezeit in der Regel 6.

Die Tropfen weichen in den meiften Fällen nur wenig von der Cylinderform

ab, verjüngen fich alfo nur mäßig (Parthenon, Thefeion), oder fie bilden volli’tändig

cylindrifche Zapfen (Selinus); fie berühren mit dem größten Umfang den Architrav

oder hängen frei herab (vgl. Fig. auf S. 79).

Diefe Tropfenregulen bereiten gewöhnlich auf die Triglyphen vor, werden als mit

denfelben zufammengehörig, als organifch nothwendig angefehen; aber fie kommen

auch an den Architraven der Cella-Wände und an den Säulenitellungen im Inneren

der Tempel vor. In den gleichen Intervallen, wie am Architrav, hängen fie unter

dem Figurenfries des Parthenon, unter und zwifchen den Säulen an den Architraven

des Mittelfchiffes des Tempels auf Aegina, auch unter dem ganz glatten äußeren

Cella-Friefe des gleichen Tempels. In letzterem Falle hört das Voranzeigen und

Vorbereiten eines bef’cimmten Baugliedes durch eine beflimmte andere Verzierung auf.

lich Die innere Fläche des Architravs zeigt eine einfachere Bildung. Diefelbe ifi

mm;; °“ entweder ganz fchlicht behandelt, wie am Parthenon und am Zeus—Tempel in Olympia;

Architravs. fie fteht am erf’cgenannten Monumente etwas über den Fries vor; fie liegt am

letzten in gleicher Flucht damit und ftellt unter Vernichtung der Fuge und Fries-

theilung durch den Stucküberzug einen einzigen großen bis zur profilirten Auf—

lagerfchichte des Deckengebälkes reichenden Architrav dar. Oder es krönt die

Innenfläche nur eine fchmale Saumleif’te ‘(Plättchen oder Karnies) ohne jede weitere

Zuthat. (Vgl. Propyläen und Thefeion in Athen,) Nur am Tempel der Nemefis

zu Rhamnus wird auch an der inneren Seite des Architravs eine Tropfenregula mit

glattem Fries darüber, den ein breites Kopfband krönt, angegeben.

sa _ Die Stücke, aus denen die Epiftylien beflehen‚ haben bei Marmor-Monumenten

conflmcnon' gewöhnlich unter fich die gleiche Breite; bei folchen aus poröfen Kalkfieinen , die

Stucküberzug erhielten, differiren diefelben öfters in'den Maßen, fo daß z. B. am

Zeus-Tempel in Olympia die drei neben einander geflellten Architrav-Platten 78,

51 und 71 cm in der Breite meffen. .

Die einzelnen Stücke berühren fich wieder nur in fchmalen, etwa 60m breiten

Saumflreifen, während der übrige Theil der Fläche rauh zurückgefpitzt if’c, oft fo

tief, dafs der Zwifchenraum von einem Stück zum anderen in der Mitte 24cm be—

trägt (vgl. Propyläen). Die Tragfähigkeit wurde durch diefen Steinfchnitt und diefe

Bearbeitung nicht gefchwächt‚ aber ein genauer und guter Fugenfchluß in leichter

Weife ermöglicht. _ ,

Auch Schichtungen der Höhe nach kommen an den Architraven des Riefen-

19) Am älteren großen Burgtempel in Athen waren, wie die Stücke an der Kimon‘i'chen Mauer zeigen, die Tropfen—

regulen etwas breiter als die Triglyphen.



81

f {Älxrages l; ?arsliftrp@tmrlrrj Tä!‘l‘hrnürb XI./„„

     „ //////

\\\\\\\\\ \\\\\\\\_\\\\\\W“S“‘

          

 

!““\\\\\xxx\\\\\\\\\\‘_\\\\\\\\\\\\\\\\

. \ \ .

 

 

 

n' ; \\\\\\\\\\\ \ ‘(__2; /\\\TTi‘m] Ttmpvl avl

- \ \\ \\ \\\\„ ? ma.

_°__»; 1—5 i \\ \ fi%

: 3 e ‘
: . |
> On- \ I‘-

_ _ ill—' |

_ |

< ‚

. .; l
\ |
_\ \ \ ‚

‘ i\_Ai

, / ///\\\\

°'}X‚

Lam?)th%

tempels in Akragas und eines an der Thefauren-Strafse zu Olympia aufgefundenen

Gebälkes vor; im erlteren Falle haben die einzelnen Schichten die beträchtliche

Höhe von 1,2m und 1,0111, während fie im zweiten nur 331/2 cm hoch find bei

einer Breite von 69 cm.

Die Steine des Olympia-Gebälkes berühren fich in den horizontalen Lagerflächen

auch nur in Saumftreifen, fo dafs die Lagerflächen der einzelnen Stücke blofs an

den Rändern fich decken. Am Demeter-Tempel in Päf’tum ift der krönende Karnies-

Leiflen des Architravs mit diefem nicht aus einem Stücke gearbeitet, fondern aus be-

fonderen Steinen gefchnitten und aufgelegt. Die nach Aufsen liegenden Architrav-Stiicke

flofsen im rechten Winkel Rumpf gegen einander, die nach Innen liegenden find auf

Kehrung, alfo unter 45 Grad gefchnitten und geftofsen. (Vgl. Aegina und Olympia.)

An den Stofsfugen find die einzelnen Stücke unter fich durch in Bleivergufs

eingefetzte eiferne I-Klammern (wie die Steine der Celler-Mauern) forgfältig zufammen-

gehalten; auf den Säulen liegen fie ohne Anwendung eines Verbindungsmittels frei auf.

Die flärkfte Inanfpruchnahme von Architrav—Balken dürfte vielleicht bei den

Stücken über dem mittleren Durchgang der Propyläen in Athen fiattfinden. Die

Länge des aus zwei Theilen beitehenden fraglichen Architravs ift 5,43 m, die Breite

2 X 0,72 =1,44, die Höhe : 1,151“; er hat alfo eine Querfchnittsfläche von 16 560 qm.

Der Cubikinhalt von Fries, Gefimfe, Tympanon und Giebelgefirnfe beträgt vgl.

(1,44 >< 5,43 x 4,11 hoch :=) 32,1 6131“; 1°bm Marmor zu 2700kg Gewicht ange-

nommen, giebt 86 670kg Belaftung des Architravs, der auf jeder Seite ein etwa

610111 großes Auflager hat.

]) Triglyphen-Fries.

Wenn die Architrave die erfie Verbindung von Säule zu Säule herfiellten, wenn 5‘

fie die tragenden Balken fur die über ihnen gelegenen Theile waren, fo mufften fie Gt;:läl;_
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in diefem Sinne zunächft die Deckenbalken des Pteron“) aufnehmen, welche dann

mit ihren Enden und Zwifchenweiten das Motiv für die Geltaltung des Friefes ab-

gegeben haben würden. Eine folche Auflagerung der Deckenbalken trifft wohl an

jonifchen Monumenten zu, nicht aber an dorifchen.

Die Decken der feitlichen Umgänge beftanden entweder aus an einander ge-

reihten caffettirten Platten (Parthenon) oder aus einzelnen Steinbalken mit zwifchen-

gelegten Caffettenplatten (Thefeion), die aber in beiden Fällen nicht unmittelbar

auf den Architraven, fondern auf dem Friei'e ruhten.

Der auf dem Architrav ruhende eigenthümlich und energifch gegliederte Fries,

eines der am entfchiedenflen ausgefprochenen und charakteriflzifchen Merkmale der

doril'chen Bauweife, zeigt in der äufseren Erfcheinung in gewiffen Intervallen loth-

recht emporf’ceigende, fchmale, mit Einkerbungen und Abkantungen verfehene Stein-

blöcke —‚Triglyphen — die oben durch ein Kopfband, welches nur nach der

vorderen Seite hin eine geringe Ausladung zeigt, gefchmückt find. Die Intervalle

fchliefsen in vielen Fällen glatte oder ornamentirte oder mit Figuren-Reliefs gezierte,

nach Außen gewöhnlich quadratifch erfcheinende Platten, in anderen Fällen volle Blöcke

—— Metopen — die oben ein etwas niedrigeres Kopfband, als die Triglyphen tragen.

Die Triglyphen werden von Bätiz'cher und Anderen als >>kurze Pfeiler zur

Abftützungx des darüber liegenden Kranzgefimfes, als Pfoften der Lichtfenf’ter, der

urfprünglich offenen Intervalle, die zur Erleuchtung der Cella gedient hätten,

angefehen; weiter tollen fie urfprünglich noch die Gliederung der Raumdecke hinter

fich geborgen haben und demgemäfs nach drei Seiten frei gefianden haben, und nur

da, wo keine Fenlter nothwendig waren, hätten fie an beiden Seiten die Tafeln, welche

ihre Zwifchenräume fchloffen, aufgenommen. An den drei freien Flächen, wären

die auffteigenden Furchen eingehauen gewefen und davon —— »weil fie auf drei Seiten

glyphirt waren« — hätten fie den Namen Triglyphen erhalten. Andere lafi'en nur

die Furchung der vorderen Fläche gelten und zählen zwei ganze Schlitze und auf den

Ecken je einen halben, zufammen drei Schlitze — Triglyphen.

Der »urfprünglich« offene Raum zwil'chen den Triglyphen wird gewöhnlich

mit der Stelle aus der Iphigenie des Eurz'pz'des (480 bis 407 v. Chr.) begründet,

die handfchriftlich lautet:

(3901 855 7' si'0'co 7914115qu ämn xsvöv

öéuas xa&sivaa. . . .

wörtlich überfetzt (da slow — in, hinein bezeichnet): »Schaue aber in die Triglyphen,

wo (etwa?) ein freierRaum fei, den Körper hinabzulaffen« —was allerdings nicht vielen

Sinn giebt. Eine andere Schreibart: öga 653 7’, slow . . . »Siehe aber zu, ob innerhalb

der Triglyphen ein leerer Raum fei . . ‚« theilt daffelbe Schickfal. Uebrigens werden

die Worte von den Philologen für verderbt gehalten, indem Blomfleld flatt ‘y’ e'iaco

lefen will ysiaa, und Nauck fiatt xevc‘v vermuthet xgeco'v. Für 5110» iPc außerdem önov

und ei’rmv conjicirt werden. Es find demnach alle Worte, mit Ausnahme des

unfchuldigen rgt71ütpcov angezweifelt. Mit diefem Verfe wird fich fomit nicht viel

beweifen laffen. ,

Eurz'ßz'a’es befchreibt überdies eine barbarifch-heroif'che Einrichtung, die über

ein halbes ]ahrtaufend vor feiner Zeit flatt gehabt haben foll. Angeblich am Tage

2°) Die rechts und links von der Tempel-Cella vorfpringende Ueberdeckung des Umganges wurde Pteron (mepév,

Flügel) genannt.
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der Schlacht von Salamis geboren, kannte er aus eigener Anfchauung nur die Tempel,

die nach den Perferkriegen entfianden find; was aufserhalb des Mutterlandes an

anderen Orten aus früherer Zeit an Tempeln erhalten blieb und das ihm aus Be-

richten bekannt fein konnte, geht wohl 11/2 Jahrhunderte weiter zurück, als die

Schaffenszeit des Dichters; aber auch an diefen der Heroenzeit näher liegenden

Monumenten treffen wir keinen dorifchen Fries mit Fenfterluken und darin auf-

geftellten Weihgefchenken und Gefchirren.

Vz'allet-le—Duc nimmt zwar auch an, dafs an den älteften Gebäuden die Tri-

glyphen fleinerne Würfel waren, die das Kranzgefimfe zn tragen hatten, während

die Metopen leer blieben; die Furchen in den Triglyphen will er als Kennzeichen

der letzteren, als Träger betrachtet wiffen, während feine Landsleute de Saulcy und

Prrg'j'e d’Awmzzs anderer Anficht find und auf die confiructive Bedeutung der frag-

lichen Friesbeftandtheile verzichten. Eben fo fagt Semper, dafs der‚Metopen- und

Triglyphen-Fries urfprünglich mit der Confiruction nichts gemein habe, fondern dafs

diefer wahrfcheinlich eine ausgezackte Bordure, einen Saum darftelle und textilen

Urfprungs fei. »Der dorifche Stil benutze in dem Dreifchlitz ein Symbol, welches

mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf diefen dem Bekleidungswefen und der textilen

Kunft angehörigen Randabfchlufs zurückgeführt würde. In diefem Falle würde der

Dreifchlitz einen Ueberhang bilden und auf die innere Decke (das Pteron) prälu-

dirend hinweifen.« _‘7‘. Braun nimmt fie gleicherweife als niederhängende Lappen

einer fchweren Schmuckdecke, die durch gleich grofse Ausfchnitte (Metopen) von

einander getrennt find, feft gehalten durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand

gefpanntes Band, unter dem die Quaften'(Tropfen) hervorfchauen.

Die Metopen waren wohl immer dazu beftimmt, Bildwerk aufzunehmen,

gemalten oder plaftifch ausgeführten Schmuck, entweder ein fich vom Mittelpunkt

des Feldes aus entwickelndes Palmetten-Ornament oder eine figuralifche Darftellung.

Letztere zeigt dann gewöhnlich eine Epifode aus Kämpfen oder befondere Thaten

einzelner Götter oder Heroen, oder es find bewegte Kampfesfcenen oder Scenen

befchaulichen, friedlichen Inhaltes zum Ausdruck gebracht. Die Verzierung des

Friefes mit einer fortlaufenden, inhaltlich abgefchloffenen Compofition ift nicht

bezweckt gewefen, fondern nur die Darftellung kleiner Scenen mit meift nur zwei

Figuren; diefe bedurften aber der Trennung durch a'rchitektonifche Elemente; es

können defshalb die Triglyphen auch als Scheidezeichen angefehen werden, und es

wäre dann nach ff. Braun »Eintheilen« der urfprüngliche Zweck der Triglyphen.

In diefem Sinne fehen wir auch eine Art von Triglyphen, deren Metopen mit Cartouchen

gefüllt find (vgl. Przß'e d’Avmnes und die bei Kap. 3 angeheftete Farbdruck-Taf),

an ägyptifchen Bauten (1400 v. Chr.). Religiöfe Symbole und Königsnamen find

durch lothrechte Streifengruppen gefondert, die allerdings im Hohlkehlengefimfe

angebracht find.

Der mit flachem Terraffendache gedeckte ägyptifche Tempelbau konnte im regen-

lofen Lande fich mit dem Architrav und dem wenig ausladenden, emporf’crebenden,

bekrönenden Hohlkehlengefimfe begnügen; das geneigte, Regen abweifende griechifche

Giebeldach muffte beim Abfchluffe des Bauwerkes nach oben zu den beiden aegyp-

tifchenGefimsgliederungen noch eine dritte, Schutz gewährende hinzufügen. Daher

in Aegypten die Metopen und Streifengruppen im Abfchlufsgefimfe, in Griechenland

im Friefe —— unter dem Abfchlufsgefimfe.

Reminiscenzen an die ägyptifche Hohlkehlenform, in der die Dreiftreifen-
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gruppen liegen, finden fich an den Triglyphen der alten Tempel in Selinus und

Päftum. Die glyphirten Flächen erheben fich dort nicht vollftändig lothrecht,

fondern find nach vorn in kurzer Hohlkehlenform übergebogen und dann erft mit

kräftiger Platte, ganz in ägyptifcher Weife abgefchloffen.

Ein Wuli‘c vermittelt am ägyptifchen Simfe den Uebergang vom Architrav

nach der Hohlkehle; ein Wulff, von zwei Plättchen eingefafft, thut das Gleiche am

Tempel in Selinus, der den ältelten griechifchen Bildfchmuck trägt.

Auch die Farben der einfchlägigen Friestheile find an ägyptifchen und grie-

chifchen Monumenten gleich; der Grund der Metopen ift an beiden braunroth; die

Dreiftreifen und Dreifchlitze find blau oder blau und meergrün. Verwandte Fries-

eintheilungen und Anklänge an folche finden wir aber auch auf ninivitifchen Sculptur—

bildern, an Grabhöfen von Cypern, an den uralten Gräbern im Thale Hinom, an den

Gräbern im Kidron-Thal. Schmale Streifchen mit Heftband und nur zwei Tropfen

darunter trennen am Felsgrab zu Hinom quadratifche fculpirte Friesfelder, drei- und

vierfchlitzige Streifen auf Cypern; der Metopen-Schmuck befteht nach ninivitifchem

Vorbilde an den Monumenten des Kidron-Thales aus Rundfchilden. »Ihre Schilde

hängeten fie an deine Mauern ringsum und machten deine Schönheit vollkommem

(Hefekz'zl über Tyrus). Aus diefen aufgehangenen Schilden il‘c der feine architek-

tonifche Metopen-Schmuck geworden, den wir von diefen vielleicht älteften uns

erhaltenen Beifpielen bis in die fpäte römifche Zeit verfolgen können.

In die gleiche Flucht mit der Vorderfläche des Architravs gerückt, Reben am

Parthenon die Triglyphen als kleine, in die Höhe firebende Pfeiler, deren vordere

Fläche und ein kleiner Theil der Seitenflächen zunächft eben abgearbeitet find,

während die innerhalb des Friefes liegenden Theile nur die Bruchbearbeitung zeigen.

Die vordere Fläche if’t mit zwei im Querfchnitt dreieckigen Furchen geziert, die fich

vom Architrav bis nahe zum Kopfband erheben; oben find diefelben beinahe hori-

zontal abgefchloffen, und nur die Ecken find etwas ausgerundet. Die Tief-

kante der Furchen ifi höher geführt, als die in der Fläche liegenden Kanten; es

findet daher eine fiarke Unterfchneidung (Scotia) am Furchenfchlufs Pratt‚ wohl um

eine lebhaftere Schattenwirkung hier zu erzielen. Die Pfeilerecken find abgekantet;

die abgekanteten Flächen find parallel mit den Furchenflächen und endigen gleich-

falls mit tiefer, hohlkehlenartiger Unterfchneidung in der Art eines hängenden

Zapfens, der zur rechteckigen Kante wieder ausgleicht. (Vgl. nebenfiehende Fig.)

Ein fchmales, glatt gearbeitetes Kopfband, das nur nach der vorderen Seite

vorfteht, bekrönt den Pfeiler, während ein feiner Perlf’tab denfelben beim Anfchlufs

an die Hängeplatte, alfo über dem Kopfband, vorn und feitlich einfafft (Parthenon).

Die ähnliche Bildung zeigen die übrigen dorifchen Monumente der Perikleifchen Zeit;

nur fehlt dem Thefeion das krönende Perlfiäbchen; bei den Propyläen in Athen

macht es einem Echinos-Stäbchen Platz.

Bei den älteren Tempeln fehlt diefe oberfte feine Zierde ganz; das glatte

Kopfband ftöfft gewöhnlich an die untere Fläche der Hängeplatte; dafür find

zwifchen dem Kopfband und der Furchenfläche oft noch kleine Plättchen ein—

gefchaltet, wie in Selinus und Päl’tum, oder Rundftäbchen‚ wie am zweiten Tempel

in Selinus, die fich übrigens nur auf die vordere Fläche erf’trecken. Die Furchen

fchliefsen in Päftum und Selinus ohne Unterfchneidung fpitzbogen— und kielbogen-

förmig, oder fie find polfterartig eingefattelt mit Unterfchneidungen; andere find

wieder fegmentbogen- oder korbbogenartig, ja halbkreisförmig, wie in Akrai,
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gefehloffen, der Schlufs fogar umrändert und durch Palmettenverzierungen ausge-

zeichnet; noch andere find wieder in trockener Weife horizontal abgefchloffen und

haben ftatt einer Unterfchneidung eine wirkungslos abfallende, dreieckige Furchen-

fläche. In Selinus find auch an einem Tempel die Flächen zwifchen den Furchen

wulf’rartig, von zwei Plättchén eingefafl't, gegliedert (Fig. 5),- an den Terracotten

von Akrai find die Furchen umrändert. Andere Bruchf’cücke aus Akrai und ein

bemalter Fries aus einem kyrenäifchen Grabe weifen das Kopfband von Metopen

und Triglyphen in eine Fläche zufammengearbeitet -— Beifpiele aus früher Zeit, an

denen beim Friesaufbau irgend ein conf’cructiver Gedanke nicht ausgefprochen if’r.

Triglyphen in Eleufis‚ die wohl der fpätef’cen Zeit angehören, zeigen eigenthümlicher

Weile auf ihren vorderen Flächen aufser den Furchen noch Embleme.

Weiteren Schmuck erhielten die Triglyphen noch durch die Farbe, Wie

die vielfältigf’cen Spuren an mit Stuck überzogenen Kalkf’reinreflen und Marmor—

ftücken heute noch beweifen, war die ganze Fläche mit feinem Blau überzogen,

und nur das Kopfband erhielt noch eine ornamentale Zeichnung, durch Schräglinien

verbundene Ringe, wie in Akrai, oder vielleicht auch emporl’cehendes Anthemien—

Ornament‚ Die Triglyphen-Blöcke erhielten bei denjenigen Monumenten, die mit

fculpirten Metopen gefchtnückt waren, beiderfeits rechteckige Falze, um die Figuren-

tafeln einfchieben und denfelben den nöthigen Halt geben zu können; an anderen

Monumenten, bei denen dies nicht der Fall war, find fie mit den Metopen zufammen

aus einem Stücke gearbeitet oder fogar zu zweien mit drei Metopen aus einem Stücke,

wie dies bei den der Blüthezeit entftammenden Propyläen in Athen der Fall ift.

Am Demeter-Tempel in Päf’tum bildeten die glatten Metopen eine durch-

laufende tragende Platte, in welche die Triglyphen eingefchoben Waren (vgl. die

unten Pcehende Fig. auf S. 86).
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Letztere erhielten dann ihren Haupthalt durch das übergefchobene Deckgefimfe; daffelbe ift jetzt

gänzlich abgefallen, und es mußten diefem die fo haltlos gewordenen Triglyphen folgen. Nur die Falze,

in denen fie ehedem gefeffen, find noch in den grofsen Metopen-Platten zu fehen.

l\vletäo3pen. An dem Tempel mit den alten Bildwerken in Selinus ift der Raum zwifchen

den Triglyphen zunächft als Flachnifche ausgebildet, die von einer auf dem Architrav

lagernden Sohlbank, zwei fchmalen Seitengewänden und einem wenige Millimeter

über diefe vertretenden Sturze umrahmt ift; die Rückwand bildet eine glatte, loth-

rechte Tafel, von der [ich in hohem Relief

ausgeführte Bildwerke abheben, Thaten des

Herakles, Pen/eu: etc. darftellend.

Abweichend von diefer Behandlung der

Metopen if’c die an den übrigen Monumenten;

für gewöhnlich beftehen diefelben aus einer

mit Sculpturen gefchmückten Tafel oder einem

glatten zwifchengeftellten Blocke mit aufge-

maltem Ornamente; die Tafel ift oben mit

einem fchmalen Saumband geziert, das ein-

fach aus Platte (vgl. die meit’cen ficilianifchen

Tempel, das Thefeion etc.) oder aus Platte

mit krönendem Perlftab (vgl. Parthenon) oder

„ aus Platte mit Echinos—Leiftchen (vgl. Propy-

...... \ 'g läen in Athen) beiteht oder auch durch eine

' Gruppe von Gliederungen (wie in Phigaleia)

erfetzt wird.

Auch hier trat die Farbe bereichernd

hinzu, indem die Figuren in lebensfrifchen

Farben prangten und froh vom braunrothen

Grunde abhoben; die Kopfleifte zierte noch

aufserdem ein Mäander-Schema oder fonft ein

faumendes Ornament.

Die Herftellung der Metopen aus dünnen

Tafeln, wie am Parthenon und Thefeion,

dürfte nur dann flattgefunden haben, wenn

diefelben fculpirten Figurenfchmuck aufneh-

men follten. Für ein folches Verfahren fpra-

chen wohl einfach praktifche Gründe; dem Bild-

hauer waren diefe dünnen Tafeln handlicher;

er konnte mühelofer [eine Aufgabe bewältigen

und die Gefahr der Befchädigung der Sculp—

turen durch den Steinhauer und der archi-

tektonifchen Theile durch den Bildhauer war

am beften vermieden, indem auf diefe Weife

Keiner die Arbeit des Anderen in die Hände

bekam und beide nicht gezwungen waren, neben oder nach einander den gleichen

Marmorblock zu bearbeiten.

Die Tafeln mit Figurenfchmuck find öfter aus zweierlei Material hergeftellt; fo

find z. B. an den fchönen im Mufeum Palermo aufbewahrten Metopen eines felinun-

l’a1‘il1rnon„.
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tiner Tempels, die der heiten Zeit angehören, die nackten Theile der Figuren,

als Geficht‚ Hände, Arme _ und Füfse aus weifsem Marmor, während Figurenleiber

und Gewandungen aus dem gewöhnlichen poröfen Kalkfteine, aus einem Stücke mit

der Tafel felbft, hergeftellt iind und ein?: mit Stuck und Farbe überzogen waren.

Die glatten Metopen find meift aus Blöcken hergeftellt, die oft über die halbe

Dicke des Architravs hinausgreifen, und find bald flumpf}zwifchen die Triglyphen

eingef’tellt, oder überbinden, um die Fugen zu decken, die Triglyphen um ein Weniges.

(Man vergleiche die Conftruction an den ficilianifchen Tempeln.) Die Fläche der

Metopen liegt durchweg tiefer, als die Vorderfläche der Architrave.

Die Detailbildung von Triglyphen und Metopen iit demnach an den verfchie-

denen Monumenten, wie gezeigt, eine eben fo verfchiedene, wie die Confiructions—

weife des ganzen Friefes.

So wenig, als die Architrave auf der der Celler-Wand zugekehrten Seite die

gleiche formale Durchbildung zeigten, wie auf der dem Befchauer des Heiligthumes

zugewendeten Fläche, eben fo wenig finden wir beim Friefe innen und außen die

gleiche Durchbildung.

Die Eintheilung des Friefes in Triglyphen und Metopen ift nach der Innen—

l'eite aufgegeben. Ueber dem Architrav erhebt [ich entweder in gleicher Flucht mit

diel'em oder etwas zurückgefetzt (wie am Parthenon) ein glatt durchlaufender Fries,

den befondere Gefimsgliederungen krönen, auf denen erft die Pteron-Decken lagern.

Diel'e inneren glatten Friesbalken nehmen oft die halbe Dicke des Friefes oder, wenn

fculpirte Metopen vorgefetzt, etwas über 1/3 derfelben ein. Bei Monumenten aus Kalk-

fteinen, in Sicilien, auf Aegina, in Phigaleia, berühren lich die einzelnen Friestheile

meift innig, während am Parthenon 20 bis 35 cm weite Zwifchenräume zwifchen

denfelben liegen; die Stücke find dann durch in Bleivergufs verfetzte eiferne I-Klam-

mern zufammengehalten; wenige Millimeter hinter den fculpirten Metopentafeln

ltehen rauhe Blöcke von der Größe der Triglyphen, mit diefen durch eine oder

zwei eiferne I-Klammern verbunden; der Höhe nach find die Stücke mit dem

Architrav und den Gefimsdeckplatten durch eiferne Dollen in Zufammenhang ge-

bracht. Diefelbe folide und forgfältige Verbindungsweife wie am Cella-Mauerwerk

zeigt fich auch bei den Gefirnstheilen. Die vorderen, inneren und äußeren Fries-
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flächen find am Parthenon, der Neigung der Säulen und Cella-Wand folgend, nicht

lothrecht, fondern ebenfalls geneigt ausgeführt; die ganze Gebälkfläche von Architrav-

Unterkante bis zur Hängeplatte liegt demnach in geneigter Ebene. Die Hänge-

platten überbinden nun zumeif’c die gefammten zum Fries gehörigen Steine und

lagern auf denfelben. Sie find aus verhältnifsmäfsig fchmalen, aber durchbindenden ‘

Stücken, die gewöhnlich etwas breiter, als die Triglyphen, und etwas fchmaler, als die

Metopen find (vgl. Parthenon, Egefta u. a.), hergef’cellt und ruhen fowohl auf den Meto-

pen-Blöcken oder den Blöcken hinter den Sculpturtafeln, als auch auf den Trigly-

phen. Es if’c daher der vielfach ausgefprochene Satz, »dafs die Metopen nie tragende

Glieder gewefen feien und dafs die Laft des Gefimsrandes des Daches nur von den

Triglyphen, die urfprünglich die Deckenbalken hinter fich nahmen, getragen würde«‚

an keinem einzigen Monumente aus der Conf’rruction zu beweifen.

Schon die nach zwei Seiten verfchiedenartige Geftaltung des Friefes läfft den

Gedanken, Triglyphen als Gefimsftützen und Metopen als Oeffnungen auszugeben,

nicht aufkommen; auch die Annahme, durch die Triglyphen würde die Gefims-

laß auf gewiffe Punkte des Architravs vertheilt, if’c nicht zutreffend. Bei den

erwähnten ausgeführten Conftructionen iPc die Belaf’cung des Architravs in den

meif’cen Fällen eine nahezu gleichmäfsige. Waren die Triglyphen—Pfeiler zum Tragen

bef’timmt, fo mufften fie wenigftens nach der ganzen Friestiefe durchfetzend gearbeitet

fein. Sollten die Metopen zur Entlaftung des Architravs beitragen, fo durfte der

?arthmom - Egrsla _
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Raum zwifchen den Triglyphen nach Aufsen und Innen nur durch dünne Platten

gefehloffen fein; der zwifchenliegende Raum aber muffte hohl bleiben; die Gefims-

platten durften nur auf den Triglyphen geft0fsen fein ; fie mufften alfo die ganze

oder halbe Architrav-Länge haben. Diefe Forderungen treffen aber nirgends zu.

Will man den Glauben an eine urfprünglich conftructive Beflimmung der Tri-

glyphen und Metopen deffenungeachtet fefthalten, fo wird man zugeben müffen,

dafs in der Blüthezeit der griechifchen Architektur, und fchon 2 Jahrhunderte früher,

das Verftändnifs für diefen Gedanken bereits vollftändig erlofchen war.

Bei der Behandlung der Cella-Wand wurde fchon darauf hingewiefen, dafs an

den Schmalfeiten einiger Monumente eine Uebertragung des Triglyphen—Friefes auf

diefe Wand vorkommt; dies hat aber doch nur dann ftatt, wenn die Thüröfinung

der Schmalwand zu einer Säulenftellung in antis erweitert wurde.

Der Tempelin Phigaleia, die drei Tempel R, D und S zu Selinus, fo wie der

Zeus-Tempel in Olympia, hatten diefen übergeführten Triglyphen-Fries (letzterer über

der Anten-Stellung des Vor- und Hinterhaufes), der aber Prets mit einer befonderen

Abkröpfung an den Ecken endigte und [ich nie an den Langfeiten, alfo über der

gefehloffenen Cella-Mauer fortfetzte. Der Tempel 5 hatte vor der Thürwand eine zweite
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Säulenftellung durchgeführt; der zugehörige Architrav fetzte lich über diefer nach

dem Architrav der äufseren Säuleni’cellung fort, und demgemäfs ging auch der innere

Triglyphen-Fries über diefen weg, mit einer End-Triglyphe an den glatten inneren

”Fries der Umgangsfalulen Ptofsend.

Eigenthümlich mufs der Umi’cand immer bleiben, dafs das Fortführen' des

Triglyphon über den gefehloffenen Cella-'Wänden itets vermieden wurde. Wäre die

nicht umfäulte Cella die ältefle Tempelform gewefen und waren die Metopen Fenfter-

luken zur Beleuchtung des Inneren, fo müfften wohl am ehei’ten an den Lang-

wänden diefer Cella etwaige Reminiscenzen an eine folche Einrichtung zu finden fein.

Aber nirgends begegnet man folchen, indem fogar bei den (og. Anten-Tempelchen

(Schatzhäufern? vgl. S. 90) der an den Giebelfeit'en auftretende Triglyphen-Fries an

den Langfeiten aufgegeben if’t. Die Stelle bei Eurz'pz'des, die [eben aus fprachlichen

Gründen verworfen werden muffte, verliert fomit, auch wenn man »zwifchen den

Triglyphen« ergänzen wollte, jede Bedeutung. Oeffnungen zugegeben, würde ja

beim Einfteigen zwifchen den Triglyphen, fowohl beim peripteralen wie beim Anten-

Tempel, Niemand in das Innere der Cella gelangen. Nur an Grabmonumenten und

an einem Profanbau, an den athenifchen Propyläen, kömrnt ein Triglyphon über

gefchloffener Wand vor.

 

       

  

“ r \ :. _

 

 

Thtsuomnflilrnm. ‚/'/_f 535%};

Mrdvicsieclu. ' - »—
& „

 

 

  
 

 

 

Der Triglyphen-Fries wird aber auch über den Architraven des Vor- und Andi;eite

Hinterhaufes aufgegeben und macht einem vollftändig glatten Friefe Platz, wie am Gettaltung des

Tempel auf Aegina, oder die Scheidezeichen zwifchen den figürlichen Reliefs fallen Friefes.

weg und eine fortlaufende Compdfition tritt an Stelle der kleinen abgefchloffenen

Scenen, wie am Thefeion in Athen und in vollendetf’rer Weife am Parthenon. Bei
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erfierem kömmt am Hinterhaus der Fall wie am Tempel 5 in Selinus vor, dafs der

Architrav und mit ihm der Fries von einer Langfäulenftellung zur anderen reicht,

während am Vorhaus der Fries nur über die Cella-Breite geht und an der Lang-

feite in einer glatten Verkröpfung abfchliefst. Am Parthenon lief der Figurenfries,

der an Stelle des Triglyphon getreten war, um den ganzen Cella-Bau herum. An

dem äginetifchen Tempel und am Parthenon erinnern die unterhalb des glatten und

Figurenfriefes angehängten Tropfenregulen an das Triglyphon, an die Scheidezeichen,

welche die große Figurencompo-

fition des Phez'a’z'as nicht ge-

brauchen konnte.

Ein richtigeres Gefühl läfft am

Thefeion die Tropfenregulen unter

den Figurenfriefen weg; das glatte

Architrav-Band weicht einem rei-

cher gegliederten Saum, aus Plätt-

chen, Karnies und Rundftab zu-

fammengefetzt.

Die am Parthenon und The—

feion aus einander gehaltenen,

verfchiedenartigen Friesverzierun-

gen finden fich am dorifchen

Schatzhaus der Megarer in Olym-

pia an dem gleichen Umfafi’ungs-

friefe vereint; es wechfelt in dem.

felben das Triglyphon mit der

fortlaufenden Figurencompofition

ab und zwar fo, dafs erfieres die

Giebelfeite ziert und die anfiofsen-

' m'l/f\!' den Lan feiten mit letzterer e-

%®® fchmücktgfind. g“

®». A hd'F’ ' d ft-„1 _ uc re 1guren in en or

— \<;_; laufenden Friefen waren gefärbt

und hoben fich von einem dun-

keln Grunde ab.

Ohne Rückficht auf die hohe
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‘/ \\? Aufflellung und auf den Stand

illll’‚lfu'„l '“ \r‚ des Befchauers find die Figur-

(£ä\‚\iä |_.“ chen der Friefe und 'Metopen

ff % ;, \ x\ " wie für die gerade Anficht entwor-

‚fi; \\ ! fen und ausgeführt. Die durch—

fchnittlich 1 m hohen Figuren der

Metopen am Parthenon verlangen,

um je ein Feld im Blicke fafl'en

zu können, eine Entfernung des Befchauers von mindeftens 15111 vom Baue weg;

es wird demfelben alfo eine Sehlinié von wenigflens 21m Länge zugemuthet.

Die etwa 83 cm hohen Figuren des Cella-Friefes können entweder (bei allerdings

bedeutender Verkürzung) von der oberf’cen Stylobat-Stufe aus betrachtet werden, und



/////7y/

9I

 

 

 
   

/

 

  /////» .
////////

\_fl\<v1332

////%////////7
  

 
///////
 

 

 

 

 

 

 

  
 

  

 

  

   
  

 

 
 

 

 

 
 

   

 

  

 

 



56.

Fries-

eintheilung.

92

der Sehflrahl fchliefst dann auf den Langfeiten mit der Horizontalen einen Winkel von

60 Grad ein, bei einer Länge der Sehlinie von 12111; die weitef’ce Entfernung vom

Bau, wieder in Bezug auf die Langfeite, die genommen werden kann, ohne dafs die

untere Architrav-Kante etwas vom Cella-Friefe verdeckt, ergiebt einen Winkel des

Sehfirahles mit der Horizontalen von 40 Grad, bei einer Länge der Sehlinie von 23 m.

Die Austheilung der Triglyphen im Friefe if’c nun derart, dafs eine über jede

Säule und eine auf jede Zwifchenweite kömmt, und zwar fallen dabei einmal die

Säulenmitten und Triglyphenmitten, das andere Mal die Mitten der Zwifchenweiten

mit den Triglyphenmitten zufammen; nur bei den Eckfäulen wird eine Ausnahme

gemacht, da [lets die Friesecke von einer Triglyphe gebildet wird. Die Triglyphen

und Metopen haben für gewöhnlich unter fich die gleichen Breiten; follen diefe

beibehalten und im Friefe durchgeführt werden, fo wird nothwendig von der Fries-

eintheilung die Art der Säulenf’cellung abhängen. Unter diefer Vorausfetzung und

unter Anwendung von Eck-Triglyphen wird ein geringeres Intervall zwifchen den

Eckfäulen und den zweiten Säulen fiatt haben müffen, als zwifchen den zweiten und

dritten, den dritten und vierten.

Wollte man die hieraus fich ergebenden ungleichen Zwifchenweiten der Säulen

vermeiden, fo blieben nur die zwei Wege übrig: die der Ecke zunächft liegenden

Metopen oder diefe und die nächf’cfolgenden breiter zu machen, als die übrigen,

oder das Aufgeben der Eck-Triglyphen, welch letzteres in der römifchen Kunf’c und

der der Renaiffance gewöhnlich vorgezogen wurde, um die gleiche Entfernung der

Säulen von einander zu ermöglichen und keine Störungen im Friefe hervorzurufen.

Bei den ficilianifchen Monumenten, bei denen, wie früher fchon bemerkt, die

Säulenweiten alle verfchieden find, d. h. nach der Mitte zu fich vergröfsern, find

felbftredend auch die Metopen alle verfchieden grofs; auch beim Parthenon kommen

Mafsdifferenzenm denfelben vor, hervorgerufen durch Ungenauigkeiten in den Säulen-

ftellungen und der Ausführung; aus dem gleichen Grunde paffen auch die Tropfen-

regulen nicht immer genau zu den Triglyphen. So ift z. B. die zweite der Ofifeite,

von der Südof’cecke an gerechnet, um 4mm verfchoben. Es dürfen diefe winzigen

Unregelmäfsigkeiten an dem attifchen Meifierwerk nicht mit den abfichtlichen an

ficilianifchen Werken verwechfelt werden.

Es find alfo drei Löfungen bei der Friesbildung möglich:

1) Metopen und Triglyphen je unter fich gleich, unter Anwendung von Eck-

Triglyphen — dann ungleiche Säulenweiten. '

2) Die Triglyphen gleich, aber die der Ecke zunächf’t liegenden Metopen gröfser,

unter Beibehaltung von Eck-Triglyphen —- dann gleiche Säulenweiten.

3) Metopen und Triglyphen je unter fich gleich, bei gleicher Säulenweite —

dann Aufgeben der Eck-Triglyphen und Anwendung von halben Metopen

an den Ecken.

Letztere Löfung ifl: an keinem griechifchen Monumente ausgeführt; am Demeter-

Tempel in Päftum wird fie zwar von Delagardelte angenommen; ich möchte aber

deffen Annahme, wie fpäter noch begründet werden fell, nicht als richtig anfehen.

Vitrzw nennt die Löfung fehlerhaft, »mag fie nun durch die Verlängerung der

Metopen oder durch die Verengerung der Säulenweiten erledigt werdem, und folgert

daraus, dafs die Alten die Anwendung der dorifchen Ordnung bei ihren Tempeln

mit der Zeit vermieden hätten. Bei der Fülle dorifcher Monumente, welche gerade

in der Blüthezeit entftanden und bis zur Verfallzeit noch ausgeführt wurden, er—
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fcheint diefer Vitruvianifche Satz etwas eigenthümlich; Vz'lruzx führt zwar das Zeugnifs

einiger alten Baumeiiter, des Tarc/ug/‘z'os (fonf’t unbekannt), des Pythz'os (Erbauer des

Athene—Tempels von Priene) und des Hermogmes (Erbauer des Artemis-Tempels

von Magnefia) an, die gefagt haben follen, man möge, der fehlerhaften und nicht

zufammenftimmenden Gliederungsverhältniffe wegen, keine Tempel dorifcher Ordnung

mehr bauen.

Die gezeigte normale Austheilung der Triglyphen, wie fie bei den dicht—

fauligen‚ griechifch-dorifchen Tempelbauten üblich, bezeichnet Vz'z‘ruv mit »Mono-

triglyphon«‚ d. h. mit je einem Dreifchlitz in den Säulenzwifchenräumen (Lib. IV.

Cap. III), im Gegenfatz zu den zwei und drei Triglyphen in den Zwifchenweiten

bei weitläufigen Bauten. (Vgl. den mittleren Durchgang der Propyläen und des

Marktthores in Athen.)

_ m) Hauptgesimse.

Das Hauptgefimfe (Kranzgefimfe, Geifon, Corona) fpricht die Begrenzung des

Daches aus, bekrönt das Gebäude und ift deffen Schutz und Schirm gegen die

von Oben kommenden Unbilden. Die Waffer anfammelnden Traufrinnen an den

Langfeiten (die übrigens nicht bei allen Monumenten durchgeführt find), die Rinn-

leiften, Simen, die den Giebel entlang anfteigen, werden von demfelben getragen und

krönen fowohl Kranzgefimfe, als auch in fchönf’ter Weife nochmals den ganzen Bau.

Das Kranzgefimfe befteht zunächft aus neben einander gereihten, fchmalen,

im Querfchnitt rechteckigen Platten, die weit über den TriglyphemFries vorkragen

und denfelben der Tiefe nach beinahe ganz decken —— alfo abfchliefsen und Schutz

gewähren. Die vordere Platte ill gewöhnlich oberhalb mit einem Wellenkarnies

bekrönt, auf dem breit gelappte, überfallende Blätter aufgemalt oder fculpirt find;

die Bekrönung ift bald mit der Hängeplatte aus einem Stücke gearbeitet, bald

befonders aufgelegt. Unterhalb zeigt fie eine kleine, tief unterfchnittene Ab-

plattung (Plättchen mit Waffernafe), Ptets durch eine kräftige Farbe ausgezeichnet,

von der aus die untere Fläche der Platte fchräg bis zur Friesvorderfläche zurück-

gefchnitten if’t, fo das Gewicht des vorkragenden Theiles vermindernd und das Zu-

rücklaufen des Regenwaffers verhindernd. Die fchräge Fläche läuft meift (vgl. den

Parthenon, das Thefeion, die Tempel in Selinus, Phigaleia und auf Aegina) gegen

eine lothrecht abfallende, durch die Unterfchneidung hervorgebrachte Platte, die

nur wenig über das Kopfband der Triglyphen vorfteht. Diefe Platte ift auch an

einigen Monumenten in der Höhe verringert, und endigt dann in Karniesform gegen

die Triglyphen ab. (Vgl. Propyläen in Athen, Bruchf‘cücke aus dem Barbakeion da-

felbl’t und im Mufeum zu Palermo.)

Den Triglyphen und Metopen entfprechend, mit erfteren gleich breit, decken

die untere Schrägfläche der Hängeplatte rechteckig ausgemeifselte Platten (Viae), die

durch Einfchnitte von einander getrennt, der Tiefe nach mit 3, der Länge nach mit

6 (zufammen 18) Tropfen (Guttae), cylindrifchen oder kegelförmigen Pflöckchen,

geziert find, letztere die Eigenfchaft des in der Schwebe fich haltenden, frei aus-

ladenden Theiles der Gefimsplatte verfinnlichend. Diefe Viae ftofsen Rumpf an die

lothrechte Abplattung (Parthenon etc.), oder fie find rückwärts durch fchmale

Saumllreifen mit einander verbunden (Propyläen in Athen), oder fie find ganz frei

herausgearbeitet und liegen, durch Einfchnitte ifolirt, neben einander auf der Schräg—

fläche (vgl. Bruchftück aus Athen).

57-

Geitaltung

im

Allgemeinen.

58.

Gefims-

platten.

59‘

Viae.
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Die Mitte jeder Via fällt mit der Triglyphen- und Metopen-Mitte zufammen.

Da die Viae an den meif’ren Monumenten unter fich gleich breit find, die Metopen

aber breiter wie die Triglyphen, fo hängen die Gröfsen der trennenden Einfchnitte

von der Differenz der Metopen- und Triglyphen-Breiten ab. — An älteren Tempeln,

z. B. an dem mit dem archail’tifchen Figurenfchmuck in Selinus, haben die Viae

über den Metopen nur die halbe Triglyphen-Breite und find mit nur 9 Tropfen

behängt.
'

‘ Die einzelnen Theile der unteren Gefimsflächen, als Viae, Guttae, Saum-

fireifen, waren mit ungebrochenen, kräftigen Farben bemalt, die fie weithin licht-

bar von einander trennten. Die Viae hatten das ähnliche Blau, wie die Triglyphen,

die trennenden Einfchnitte fattes Roth; die Tropfen mögen vergoldet gewefen fein.

An den. Propyläen zeigten die Flächen der Einfchnitte noch aufg'emaltes vegetabilifches

Ornament (Penrofe hat noch Spuren davon verzeichnet); die grofsen an den Ecken

fich bildenden Schrägflächen hätten “nachweisbar aufgemalte oder fculpirte An—

themien—Or'namente.

Am ’Parthenon-war der freie Theil der lothrechten Platte, gegen welche die

Viae Pcofsen, mit einem Mäander-Schema bedeckt; bei den Propyläen ift der an

deren Stelle getretene Karnies mit einer Herzlaubverzierung bemalt gewefen, deffen

Spuren noch deutlich fichtbar find. Die fchrnalen, aber langen Gefimsplatten be-

rühren fich, um einen möglichit guten Fugenfchlufs zu bekommen, bei den Stofs-

flächen wieder nur in 5 bis 100m breiten Saumfchlägen, die forgfältigft gearbeitet find,

während die umfäumten Flächen tiefer liegen. Mit den darunter liegenden Fries-

theilen waren fie durch Eifendolleri verbunden, unter fich durch die bekannten eifernen

I-Klammern. Die Tropfen der Viae find für gewöhnlich mit denfelben aus einem

Stücke gearbeitet, ausnahmsweife auch befonders eingefetzt. , _

Einer Befonderheit if’c noch zu gedenken. An den Stellen, wo Wachhalle und

Pinakothek bei den Propyläen in Athen an den Mittelbau anfchliefsen, fehlen beim

horizontal laufenden Kranzgefimfe die Viae. Erhalten ift noch die Tropfenregula der

Triglyphe über der dem Mittelbau zunächit liegenden Ante; die Triglyphe felbft ift

nicht mehr_vorhanden. Das Kopfband des Architravs und der Triglyphe ill: über

den glatten Mauerflächen weggeführt, und es befteht hier das noch erhaltene, oben

liegende Kranzgefimfe aus einer tief unterfchnittenen, oben durch eine Klein-

gliederung bekrönten Hängeplatte, welche in Karniesformen zur lothrechten Mauer

übergeführt iPc' und im rechten Winkel wiedeikehrend bis zur Seitenwand des Mittel—

baues läuft. (Vgl. S. 94.) Der jetzige Zuitand des Monumentes, das Fehlen der

Gefimsl’cücke von. der befagten Stelle ab, läfft nicht mehr erkennen, in welcher

Weife der Uebergang von, der einen Gliederung indie andere vermittelt war.

Unterblieben demnach die Viae an den fchrägen Unterflächen der Hänge-

platten, .fobald erl'tere über einen glatten Fries weggeführt wurden, fo mufften

fie auch an den Giebelhängeplatten, welche über das glatte Tympanon weggeführt

waren, entfallen. ‘

Thatfächlich weist kein griechifches Moh_ument Viae an den Unterfeiten der

Giebelgefimsplatten auf; diefelben befiehen vielmehr an den vorderen Flächen aus

einer glatten Platte, mit Wellenkarnies, fo wie überfallenden breiten Lappenblättern

—bekrönt, und es liegt die ‚Vorderfläche der Giebelhängeplatte in der gleichen Ebene

mit den horizontal laufenden Kranzgefimsplatten.

Die Giebelhängeplatten find Hark unterfchnitten, in leichter Bogenform nach
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der Vorderkante der Platte auslaufend und nach der Giebelwand mit einem kräftigen

Wellenkarnies abfchliefsend. Sie find wie die horizontalen Kranzgefimsplatten aus

verhältnifsmäfsig fchmalen, die ganze Giebelmauer überbindenden, durch Eifendollen

zufammengehaltenen Stücken hergeftellt.

Die Anfänger des Giebelgefimfes find am Parthenon und Thefeion mit dem

Horizontalgefimfe aus einem einzigen gewaltigen Marmorblocke zufammengearbeitet,

der auf der Eck-Triglyphe und den angrenzenden beiden Metopen auflagert; der

Stofs rnit den anfchliefsenden Theilen gefchfeht alfo nicht auf der zweiten Tri-

glyphe, von der Ecke aus gerechnet, fondern auf den Metopen felblt.

Bei den Propyläen ifi‘. ein Sima-Stück mit dem Giebelgefimsanfänger aus

einem Stücke zufammengearbeitet und bildet fo den wuchtigen Eckftein des Giebels,

der auf dem plattenartigen Eckfiücke des Horizontalgefimfes ruhte.

Die Gefimsgiebelfpitze ift als horizontal lagerndes, auf der Giebelmauer auf-

liegendes Steinftück gefchnitten, deffen fchräge Stofsflächen winkelrecht auf die

Neigungslinie des Giebels gerichtet find. (Vgl. Thefeion u. Tempel in Akragas.)

Auf dem Giebelgefimfe auflagernd, erhebt fieh der bekrönende, Waffer‘ ab-

weifende und aufnehmende Rinnleif’ren, die Sima, in Form einer flachen Echinos-

Leifte, oben und unten von Plättchen eingefafft (Parthenon, Propyläen) oder einer

fteigenden oder fallenden Karnies-Leifte (Phigaleia, Aegina) oder in gerader Fläche

anfleigend (Athen, Selinus), mit aufftrebendern Anthemien-Ornament (Parthenon‚_

Aegina, Phigaleia), abwärts gerichteten Eierfiäben (Propyläen) , auf- und abwärts

gerichteten Palmetten (athenifches Bruchf’cück) gefchmückt. Meif’t fenkrecht auf die

Neigungslinie des Giebels gerichtet, if’c das Simen-Orna'ment fculpirt' (wie in

Phigaleia) oder nur aufgemalt gewefen (wie am Parthenon und auf Aegina); an den

Propyläen waren die Zwifchenräume zwifchen den Spitz- und den eiförrnigen Blättern

vertieft gehauen, die Blattform mit den Spitzeifen umriffe'n, die Ränder und Flächen

der Blätter bemalt. '

Die Rinnleiften waren an den meiften attifch-dorifchen Monumenten nur am

Giebel entlang geführt, fehlten alfo an den Langfeiten, kehrten nur kurz an diefen

wieder und endigten dort ftets in geradem Abfchnitte, den ein Löwenkopf deckte.

(Vgl. Parthenon, Thefeion, Tempel in Phigaleia, auf Aegina und auch den Tempel A

in Selinus.)

Die aus Marmor gehöhlten oder in Terracotta ausgeführten Simen beftehen

aus mäfsig langen Stücken, welche die Gefimsplatten zur Hälfte der Tiefe nach

decken und unter fich durch eine eigenthümliche Falzung (vgl. die Tafel zu S. 104)

wafferdicht fchliefsend verbunden find.

An den Langfeiten läuftfomit das Regenwaffer ohne Hemmung oder vorherige

Anfammlung über den Gefimsrand weg zur Erde; die Sima am Giebel verhindert nur

das Ueberlaufen des Waffers nach vorn und giebt hauptiächlich dem Gefimfé den.

ausdrucksvollen, reichen Abfchlufs‚ bildet das krönende Stirnband, das fchmückendei

Diadem des fchön gegliederten Heiligthurnes.

Die Tempel B und 5 in Selinus führen die Simen auch an den Langfeiten

fort; in gewiffen Intervallen find fie dann durch vortretende Löwenköpfe gefehmückt,

aus deren geöffnetem Rachen das Regenwafi'er zur Erde flofs, Auch;einfache‚

conusförmige, aus Marmor gemeifselte Röhren verrichten in weniger fch'muckvoller

Weife diefen Dienft. (Vgl. Sima aus Athen u. a. O.)

Vz'lrzw verlangt diefe Löwenköpfe zunächft je einer Säule entfprechend an—
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gebracht, die anderen in gleichmäfsiger Anordnung, fo dafs fie den Mitten der Dach-

platten entfprechen. Die erfieren follen als Waffed'peier durchbohrt fein, die anderen

undurchbrochen, damit der flrömende Waffergufs nicht in den Säulenweiten herab-

fiürze und die Hindurchgehenden überfchütte. Bei fiarkern Winde oder Sturme wird

übrigens das Waffer, auch wenn es nur über den Säulen heruntergefiihrt wurde, die

Zwifchenweiten nicht verfchont haben.

Am Tempel B fitzen die Löwenköpfe über je einer Triglyphe; am Tempel S

entfprechen fie der Deckziegelreihe, fiets eine überfpringend, genügen alfo der

Vitruvianifchen Forderung nicht.

Die hauptfächliche Verwendung des Löwenkopfes als Wafferfpeier (Hydrorrhoa)

an den Simen griechifcher Bauten ift wohl ägyptifchem Vorgange zuzufehreiben.
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Wenn die Sonne in das Sternbild des Löwen trat, begann das jährliche, befruchtende

Austreten der Nilwaffer; alle architektonifch gefafften Quellen Hoffen bei den Aegyptern

aus Löwenrachen; bei den Hellenen hatte der Löwe dann die fymbolifche Bedeutung

des Quellenhüters; aus Löwenköpfen Hoffen daher bei ihnen auch die geheiligten

Waffer. Diefe Löwenmasken als Hydrorrhoen an Dachrinnen follen zuerft von dem

korinthifchen Bildhauer Dibutcza'es ausgeführt worden fein.

Die Sima und deren beigefügte Kleingliederungen prangten in reichem Farben-

fchmucke, wie die ficilianifchen Ref’ce noch beweifen, die aufgefetzten Löwenmasken

in ftarken Farben oder ganzer Vergoldung.

n) Pteron—Decken.

Der freie Raum zwifchen Säulen und Cella-Mauern erhielt nach oben vermittels

Steinplatten oder durch ein Syftem von Steinbalken und zwifchen denfelben auf-

gelegten Platten feinen deckenden Abfchlufs.

Urfprünglich follen diefe Deckenbalken mit Beziehung auf die Säulenftellung

und Anordnung der Triglyphen auf dem Epif’cylion aufgelegen haben und erft mit

dem Eintritt des Peripter05 (für deffen urfprüngliche Anlage fchon früher eingetreten

wurde) und mit der Aufnahme von tragfähigerem Werkftoffe feien fie auf die Höhe

des Triglyphon gelegt worden, obgleich erwiefen ift, dafs aus poröfem Kalkfteine

die gleichen Conflructionen oder oft fogar viel kühnere ausgeführt wurden, als mit

dem fpäter beliebten Marmor.

Von Vz'trzw glaubte man annehmen zu müffen, dafs ihm bei feinen Erklärungen

und Angaben der Balkenlagen alte Ueberlieferungen vorgefchwebt haben; fo viel

ift aber ficher, dafs diefe Ueberlieferungen fchon über ein halbes ]ahrtaufend vor

Vz'truv nicht mehr eingehalten oder verf’canden wurden, indem an keinem uns er-

haltenen dorifchen Baue Anklänge an diefe vorkommen. Wir begegnen daher in

jenen Auslegungen und Vorausfetzungen abermals nur Hypothefen, zu denen wir

auch die daraus folgenden eigenthümlichen Erklärungen von ein- und mehrtriglyphi-

fchen Friefen rechnen müffen. Das Ueberführen der Epif’cylien nach der Cella-

Wand kommt wohl vor (vgl. Vorhaus des Thefeion), auch (wie am Tempel in Se-

linus) das Ueberführen des ganzen Gebälkes (Epiftyl und Triglyphon) über der

inneren, vor dem Pronaos fich hinziehenden Säulenreihe; nie aber begegnen wir

einem Auflagern von Deckenbalken auf dem Epiftyl felbft.

Die Steinbalken find, wo folche angewendet wurden, in der Höhe des Geifon

verlegt, haben rechteckige Querfchnittsform, mehr breit als hoch, mit Echinos—Leif’cchen

im oberen Theile der Seitenflächen; die oberen Flächen find nicht durchgearbeitet,

fondern es if’c nur ein fo breites, glattes Lager hergef’cellt, als gerade für das Auf-

lagern der Platten nöthig war. Die Balken liegen meif’r ohne Rückficht auf die

Säulen; fie find in dem abgegrenzten Raume in gleichen Entfernungen angeordnet.

(Vgl. Thefeion und Parthenon.)

Am Vor- und Hinterhaus des Thefeion und des Tempels in Phigaleia läuft

der Endbalken, über zwei Intercolumnien fich erftreckend, längs der inneren Fries-

fiucht hin, jede Reminiscenz an eine urfprüngliche Abficht, die Balkenköpfe im

Friefe zum Ausdruck zu bringen, verwifchend.

Die Balken laufen demnach an den Giebelfeiten winkelrecht auf diefe, an den

ILangfeiten winkelrecht auf die Architrave und Cella-Mauern.
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Auf den Balken liegen die deckenden, raumabfchliefsenden Platten, die Stro-

teren, mit caffettenartigen Vertiefungen oder Durchbrechungen verfehen; um die

quadratif'chen Oefi'nungen der Platten waren wieder Falze gemeifselt, in welche

kleinere Deckfteine gelegt wurden, die den Verfchlufs bewirkenden Kalymmatien,

deren Grund nicht eben, fondem etwas abgewölbt gearbeitet ift. Neben den

quadratifchen Vertiefungen kommen aber auch folche von rautenlörmiger Geftalt‚

wie am Tempel zu Phigaleia, vor. Die Caffetten find nicht im gleichen Mafsftabe

durchgeführt, am Parthenon und in Phigaleia find dreierlei Größen neben oder hinter

einander angebracht.

Diefe charakterifiil'che Confiruetion und Gliederung der Steindecken durch

Balken, Stroteren und Kalymmatien iii: nur der hellenifchen Bauweil'e eigen ; es finden

62.

Stroteren.
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fich zwar an den Decken der aus dem gewachfenen Felfen gemeifselten Grabgrotten

in Beni-Haffan rechteckige Theilbalken ausgehauen, zwifchen welche glatte Decken-

flächen in Form einer flachen Wölbung eingearbeitet find, darauf -viereckige Felder

eingetheilt, mit verwandten Verzierungen gefchmückt, fo dafs diefe Decken wohl in

formaler Beziehung das Vorbild für die griechifche Decke abgeben konnten, aber

nicht in ftructiver. Es lag wohl bei diefen der Ausfchmückung derfelbe Gedanke zu

Grunde, wie bei jenen; beide Male treffen wir die fiernbefäte Felderdecke.

Die etwas umftändliche und kleinliche Conftruction der Decken des Thefeion

ift am Parthenon aufgegeben; ftatt der aufgelegten Deckftückchen über durchbrochenen

Platten find mit den Platten zufamrnengearbeitete Kalymmatien verwendet. Der Ueber-

gang von der unteren Fläche nach dern gewölbten Grunde der Caffetten wird dann in

zwei Abfiufungen hergel’tellt,

deren Uebergänge kleine Echinos—

Leifien vermitteln. Die Conftruc-

tion vereinfacht fich noch mehr an

den Decken der Langfeiten des

Parthenon und des Tempels in

Phigaleia; dort find fogar die Bal-

ken ganz aufgegeben; die Decke

wird nur aus auf der Cella-Wand

und dem Thrinkos ruhenden caf—

fettirten Platten hergeftellt.

Die horizontalen Saumftreifen,

welche die Caffetten umgeben,

theilen aufgemalte oder plaftifch

gearbeitete Perlftäbe (vgl. Parthe-

non und Thefeion); Mäander-

Schemen bedecken. die horizon-

talen Flächen (Parthenon), Eier-

fi:äbe die Echinos-Leif’cen (Parthe-

non, Thefeion, Propyläen), den

Grund der Caffetten aufgemalte,

goldene Sterne auf azurblauem

Grunde, ein Motiv, das an die

Himmelsdecke erinnert, die Decke

als itrahlende Sternendecke (Ura-

niskos) charakterifirt.

An der Propyläen-Decke er—

_ fetzen, nach und von der Mitte

! ': aus fich entwickelnd, golden auf

‚. ‘ ', ‚iii blauen Grund gezeichnete Palmet-

// ! Tittfitiortin PGhHLr». ten-Ornamente die Sterne. Böltz'-

‚;574.;“ \ narhOsl'erggtfltltmx-v— cher Wlll die Verwendung der

- Sterne nur uber gehenhgten Rau-

men gelten Iaffen und verweist

defshalb die mit Palmetten gefchmückten Caffetten auf die feitlichen Durchgänge

der Propyläen; denn nur der mittlere Durchgang war der heilige Weg.
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Das unter den Balken, über dem Thrinkos und über der Cella-Wand (vgl. Par-

thenon und Thefeion) hinlaufende Gefimfe war auf feiner lothrechten Fläche mit

einem reichen, aufgemalten Mäander-Schema, das krönende Glied mit über—

fallenden Blättern, der Karnies mit Herzlaub geziert. Die Balken haben an den

Echinos-Leiften Blatt-Ornamente; auf der unteren Fläche waren fie wohl mit auf-

gemaltem Bandgeflechte verziert, zu welcher Annahme Funde in Metapont be-

rechtigen.

Die Balken fitzen zum ‚Theil in Eifendollen; mit den Zwifchenftücken find fie

durch I—Klammern verbunden. (Vgl. Parthenon.)

Am Parthenon haben die Balken eine Querfchnittsfläche von 6102 (im, bei einer

Länge von 4,37 in und einem Auflager von ca. 60 cm Tiefe; belafiet find diefelben

mit einem Gewichte von ca. 10 000kg. — Hohl gearbeitete Balken find in Phiga-

leia zu verzeichnen.

o) Cella-Decken.

Von den Cella—Decken find leider keine Spuren vorhanden; kein Monument giebt

uns mehr Auffchlufs, wie fie gewefen, aus welchem Material fie beftanden und wie

fie conftruirt waren. Das vollftändige Fehlen hierher gehöriger Structurtheile auf

den Trümmerf’tätten antiker Tempel läfft wohl mit Sicherheit annehmen, dafs diefe

Decken aus vergänglichem Material, die Kunde von fo vielen Tempelbränden‚ dafs

fie aus Holz gefertigt waren. Nicht zutreffend if’c für die meif’cen, ja nur mittel-

grofsen Tempel der Satz: dafs der mittlere Raum der Cella feiner bedeutenden

Spannweite wegen nur mit Holz überdeckt fein konnte.

Die Mittelfchiffe der Tempel auf Aegina, Phigaleia, des Heraion in Olympia

meffen 3,27 m, 4,41 m, 3,som; Architrave und Steinbalken von 4,45m (Tempel C in

Selinus), 4,26 m (Parthenon), 5,43 m (Propyläen) Länge etc. kommen fowohl aus gewöhn-

lichen Kalkf’ceinen, als auch aus Marmor gefertigt genugfam vor. Die Möglichkeit

der Steinüberdeckung war alfo bei den angegebenen Mittelfchiffbreiten fchon vor-

handen, wenn ich auch deren Anwendung bezweifeln möchte.

Eine Stelle des Paufcmz'as über das Heraion in Olympia giebt einige Anhalts-

punkte über die Anordnung von Decken und Dach.

Bei einer Reparatur des letzteren fand man »zwifchen den beiden Decken,

deren eine zur Zierde dient, die andere aber das Dach trägt, den Leichnam eines

Schwerbewaffneten«. Es geht daraus hervor, dafs eine horizontal lagernde Zierdecke

den Celler-Raum nach oben abfchlofs und ein leerer Raum zwifchen diefer und dem

Satteldach fich befand. Für die Conf’rruction der gefehloffenen Zierdecke dürften

wohl zunächf’c Querbalken in gewiffen Zwifchenweiten aufgelegt gewefen fein, die

von darauf liegenden Langbalken im rechten Winkel durchkreuzt wurden, deren

Zwifchenräume wieder durch eingelegte Wechfel in Felder abgetheilt und nach oben

mittels Brettgetäfel gefchloffen waren.

Bekléidungen mittels Terracotten, welche die Balken kaftenartig von drei Seiten

umgaben und in reichem Farbenfchmuck prangten, deren Unterflächen mit Band-

verfchlingungen geziert waren, Bekleidungen mit Edelmetallblechen und Malereien

mögen die Wirkung des Prächtigen bei diefen Zierdecken hervorgerufen haben.

Pau/am'as erwähnt in Athen »Kapellen mit vergoldeten-Decken, mit Alabafter und

Gemälden gefchmückt«; Holzbalken und Kalymmatien werden in der Diadochen—Zeit

ganz vergoldet, mit Elfenbein und mufivifcher Arbeit ausgezier_t, angegeben.

Handbuch der Architektur. 11. x. 8

63.

Schmuck und

Dimenfionen

der Balken.

64.

Hypothefen.
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Die hölzerne Zierdecke erf‘creckte fich wohl nur über das Mittelfchiff , die

fchmalen ein- oder zweigefchoffigen Seitenfchiffe waren wohl f’cets mit Steinplatten

oder mit diefen und Steinbalken gedeckt. (Vgl. z. B. Phigaleia.)

p) Giebel.

Der Giebel war die ausdrucksvollf’te äufsere Zierde der Schmalfeiten des

griechifchen Tempels —— er nimmt den hervorragendften plaf’tifchen Schmuck des

Gotteshaufes auf, der dem Nahenden, aus gefchützter Nifche, umfalumt von den

weit ausladenden Dachgefimfen, fef’tf’cehend auf dem kräftigen Geifon, von Weitem

fchon hoheitprangend entgegenftrahlt und feinen Blick und feine Seele fefl'elt.

Thaten der Götter und Heroen find in demfelben zum Ausdruck gebracht; unwill-

kürlich wird durch diefe Auffiellung der Opfer Darbringende, lange vor dem Be-

treten des Heiligthumes, im Geif’ce angeregt und vorbereitet; feine Gedanken werden

vom Aeufserlichen abgelenkt und er felbfl im Glauben an die Macht der betreffenden

Gottheit gef’tärkt, beim Anblick der ihre Thaten verherrlichenden Darftellung.

Am Parthenon fchmückte einerfeits die Darftellung der Geburt der Pallas,

andererfeits der Streit des Pofeidon und der Pallas die Giebel. Am Zeus-Tempel

in Olympia war es der Wagenkampf des Pelops und des Oenomzzos‚ mit dem Zeus

als grofser' Mittelfigur zwifchen den Kämpen, und auf der anderen Seite Lapithen-

\\
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und Kentaurenkämpfe bei der Hochzeit des Peirz't/zos, wobei der Heros Thefeus mit

dem Beile die Kentauren abwehrte. In Tegea war in dem einen Giebelfelde die

kalydonifche Jagd, in dem anderen der Kampf des Achilleus mit Telephos. In

Theben waren am Herakleion die Giebelfelder mit Werken des Praxiteles‚ die Ar—

beiten des Hera/des darf’cellend, ausgefüllt. In Delphi flanden Artemis, Leto, Apollo

und die Mufen im Giebel; Dionyfos mit den Thyaden fchmückten das rückfeitige

Feld. In Aegina waren es Kampfesfcenen aus dem trojanifchen Kriege — Pallas

fchützt den Leichnam des Patroklus. Immer fehen wir die Gottheit fiehend, als

Hauptfigur, in dem dreieckigen Felde prangen. Die Compofition muffte fich diefer
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Form bequemen und that es mit aufserordentlichem Gefchick. Die der Mittelfigur

zunächft ftehenden Gefialten erfcheinen in ähnlicher Stellung wie diefe, oft fchon

etwas gebückt, die folgenden mehr gebückt, dann kommen fitzende oder knieende

Perfonen, zuletzt liegende, fiets in Lage und Stellung der Form des anfteigenden

Giebelgefimfes folgend. Nur durch diefe Abflufungen in Haltung und Bewegung

konnte das Feld mit unter lich gleich grofsen Figuren ausgefüllt werden.

Am Zeus-Tempel in Olympia ftuften fich die Figuren ab, wie folgt: »Genau

in der Mitte des Feldes das Standbild des Zeus, rechts neben ihm Omamaos mit

dem Helme auf dem Kopfe und neben ihm feine Frau Slerape, dann 4 Pferde, vor

denen der Wagenführer Myrtz'lus fitzt, nach ihm 2 Männer, und nach der Ecke liegt

der Kladeos, der Flufsgott hingeftreckt«; links diefelbe Anordnung, nur mit verän—

derten Perfonen, Pelops und Hzlßpoa'amz'a flatt des 0enomaos und Frau, und der

Flufsgott Alpheios in der Ecke ftatt des Kladeos.

"l?a_rll{nanu .
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Am Tempel auf Aegina, ebenfalls genau in der Mitte, die mit der Lanze

bewaffnete Pallas„ftehend; rechts und links von ihr ausfchreitende, gefpreizt da-

flehende, Speer werfende Krieger; die Lücken am Boden füllen der gefallene Patraklus

und ein fich nach ihm bückender Troer; dann folgt ein knieender Bogenfchütze

und hinter diefem ein knieender, vorgebeugter Speerwerfer; die Ecken füllen liegende

Verwundete.

Die Figuren waren alle in das Runde gearbeitet, meift aus edlem Marmor
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gemeifselt (am Giebelfeld der königlichen Halle im Keramikos zu Athen waren fie

von Töpferthon) und (landen frei auf dem Geifon, dem fo keine unbedeutende Vorder-

laft aufgebürdet war. Als Gegengewicht fiir die Figuren find die Geifon-Platten mit

der Giebelwand belaftet, welche die dreieckige Oeffnung des Satteldaches fchliefst

und die mit lothrecht gefiigten Platten bekleidet war (wie am Parthenon und Thefeion)

oder aus horizontal gefchichtetem Mauerwerke hergeftellt wurde (wie bei einem

Tempel in Akragas und Egefta). Um mehr Raum für die Aufftellung der Figuren

zu gewinnen, ift diefe Rückwand nicht bündig mit der Vorderfläche des Architravs

1 . 1

gefetzt, fondern um ? bis 51/2

(Vgl. Parthenon und Aegina.)

 der Architrav-Dicke hinter diefe zurückgerückt.

Auch hier trat der Farbenfchmuck bereichernd hinzu; die Giebelwand wurde

mit einem dunkelrothen Tone überzogen. von dem [ich die Figurengruppen hell

abhoben; die nackten Theile derfelben mögen nur einen durchfichtigen, röth-

lichen Farbenton erhalten haben, während die Gewandungen in allen bei Stoffen

üblichen Farben fpielten; die Waffen erglänzten im Goldfchimmer, der befonders

aufgelegt war, oder Speere, Helme und Schilde waren aus Edelmetall von Vorneherein

ausgeführt und auf den Marmor geheftet.

Einen befonderen Schmuck erhielten die Giebelecken und Giebelfcheitel noch

durch die fog. Akroterien. In wirkfamer Weife die Silhouette des Baues belebend

und diefe befonders ausgefprochenen Theile betonend, ftanden an den Ecken auf _

maffiven Steinunterfätzen, über die Simen hervorragend, Chimären, phantaf’cifchei _

Thiergeflalten, kleine Figürchen oder aus Ranken und Palmetten gebildete oma—

mentale Auffätze (Anthemien), wie wir fie auch als Bekrönung an den Grabftelen

finden, oder auch Gefäfse,

In Olympia waren, nach Paufam'as, auf den Ecken des Zeus-Tempels verv

goldete Preisgefäfse und genau über der Mitte des Giebels eine vergoldete Nike,

unter deren Bild ein goldener Schild hing, auf dem neben einer Infchrift die Gor-

gone Medufa in erhabener Arbeit zu fehen war. Bei den Schatzhäufern wird ein

Schild mit Infchriften über der Spitze des Giebelfeldes erwähnt, im Giebelfeld felbft

der Kampf der Götter mit Giganten in erhabener Arbeit.

Die Bekrönungen der Giebelecken und -Spitzen vom Tempel auf Aegina

find uns noch erhalten (in München aufbewahrt); es find aus Marmor gemeifselte

Greife, die urfprünglich wohl farbig bemalt oder vergoldet waren, und zwei fchlanke

weibliche Gewandfigürchen, die rechts und links eines lyra-artigen, aufgebogenen

Ranken-Ornamentes fiehen, das mit einer aufgefchlagenen Palmette bekrönt if’c. Vom

Parthenon find nur einige dürftige Bruchftücke eines ähnlichen Ornaméntes erhalten,

aus welchen wir auf einen mit dem äginetifchen verwandten Schmuck feiner Giebel-

fpitze fchliefsen können. Für die Ecken fehlen uns die Anhaltspunkte; es find nur

quadratifche Oeffnungen in den Eckunterfatzfteinen eingemeifselt vorhanden, in denen

ein?: der metallene oder _marmorne Gefäß-, Figuren- oder Ornamentenfchmuck

befeftigt war; von letzterem felbft ift keine Spur mehr vorhanden.

Ein conftructiver Grund für die Anordnung diefer Akroterien ift nicht vor-

handen; die für diefelben nothwendigen Steinunterfätze konnten nicht leicht aus

einem kleineren Steinftücke hergef’cellt werden; am Thefeion, am fog. Concordien-

Tempel in Akragas, an den Tempeln in Egelta und Päfium fehlen jetzt diefe Stücke,

während die Giebelgefimsplatten noch unverrückt am Platze find; wären diefe Eck-
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Reine als nothWendige Laf’c aufgelegt gewefen, um dem Schubegler fchräg anfieigenden

Gefimsplatten als Widerlager entgegenzuwirken, fo hätten diefe bei Wegnahme der

erfteren nachrutfchen müffen, was nicht der Fall war und was vermöge der Con-

f’cruction des Giebelanfalngers und des Verbandes, der Form und Lage der Zwifchen-

i‘cücke nicht möglich il’r.

Am Parthenon liegt der Unterfatzf’cein in der Ecke der ausgehöhlten Marmorrinne,

diefe befchwerend, aber als Uebergewicht eher zum Umkippen der vorkragenden

Theile, als zur Fef’cigung derfelben beitragend. Das Gleiche fand bei der Mittel-

Akroterie fiatt, indem auch hier der Sockelf’cein in der Sima lag, auf dem frei fchwebenden

und nicht auf dem unterftützten Theile der Gefimsplatten. (Man vergl. auch nach

diel'er Richtung die Zeichnung der Akroterien des äginetifchen Tempels.)

q) Tempeldach.

Das Tempeldach (Aétoma) bildet die äußere Schutzdecke des Baues; ‘als flaches

Satteldach conf’rruirt, leiten feine beiden in der Mittellinie des Baues gebrochenen

Dachflächen das Regenwaffer nach den Langfeiten ab. Ueber die Confiruction des

Dachf’tuhles befitzen wir zwar keine directen Anhaltspunkte mehr, da der Vergäng-

lichkeit des Materiales, des Holzes wegen, aus dem diefer hergeftellt war, keine

Refte mehr auf uns gekommen find; dagegen können wir aus dem überkommenen

Deckmaterial und aus Oeffnungen, die in das Steingefimfe verfchiedener Tempel

eingehauen find, mit ziemlicher Sicherheit auf [eine urfprüngliche Form fchliefsen.

Der Dachftuhl war nach diefen mit fiehenden Sparten und parallel mit dem

Traufrand liegenden Pfetten conflmirt; die Pfetten konnten dabei ihr Auflager auf

den Giebelwänden haben, auch auf den Vor- und Hinterhaus—Schmalwänden, die wohl

meij’c bis unter die Sparren durchgeführt ”waren, wie am fog. Cont:ordiemTempel

in Akragas heute noch zu fehen ii“: (eine Oeffnung in der Mitte diefer Ueber—

mauerungen vermittelte den Zugang zu allen Dachräumen und ermöglichte das

ungehemmte Begehen derfelben), oder auf den Langwänden der Cella, die auch

67.

Dachfiuhl.
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anftatt einer Pfette als Auflager für die Sparren bis unter diefe hinaufgeführt werden

konnten, wie Hiilorf z. B. am Tempel R in Selinus ref’caurirt.

Eine Conftruction mit liegenden Sparren, wie fie Vielleßle-Duc und auch Hz'ttmf

an einem anderen Tempel annehmen, und die heutzutage im Süden immer noch

angewendet wird, kann eben fo gut bef’canden haben.

Eine Schalung fcheint nie oder doch nur felten angewendet worden zu fein;

die Ziegel wurden entweder bei liegenden Sparren an Nafen aufgehängt oder bei

itehenden unmittelbar auf die oberen Sparrenflächen gelegt.

In Phigaleia waren eine Firf’cpfette und zwei Dachpfetten angenommen, die auf

den verfchiedenen Giebelwänden lagerten; darauf lagen die Sparten, oben gegen

einander gelehnt, unten fchwalbenfchwanzförmig ausgefchnitten und gegen einen am

Geifon ausgemeifselten Sattel lich itemmend.

Die Sparren lagen von Mitte zu Mitte etwa 631]; cm aus einander; die Dach-

höhe betrug bei den meiften Tempeln zwifchen 1[7 und 1/8 der Tempelbreite, über

das Epiftylion gemeffen.

Da die Sparren nicht über das Geifon herabreichten, fo mußte entweder auf _

diefem die Dachfchräge von den Sparrenenden aus angearbeitet werden, oder es

mufi'ten, wie dies auch vielfach der Fall war, befondere Schrägflücke auf daffelbe

gelegt werden, die dann vom in der Form eines Wellenkarniefes endigten. Waren

Simen an den Langfeiten, fo legten fich diefe auf die Schrägftücke; im anderen Falle

legten fich die Dachziegel auf diefelben.

Die urfpriinglichfte Dachdeckung war die mit gebrannten Ziegeln, deren man

fich bei den älteren Tempeln überall bediente; die Form derfelben und die Art der

Eindeckung war die gleiche, wie fie jetzt noch in den fiidlichen Ländern üblich ift;

grofse Planziegel (Imbrices) mit lothrecht aufgebogenen, feitlichen Rändern wurden
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neben einander gelegt und am Stofse durch Hohlziegel (Kalypteres) regendicht über-

deckt. Am Firft verwahrten fchmale Winkelziegel (vgl. Phigaleia) die nahe zufammen-

flofsenden Planziegel; die Hohlziegel wurden durch befondere, mit einem Anthemion

gezierte Firftziegel gedeckt. Diefelbe Verzierung (Antefixe) erhielten die unterften

Hohlziegel, die auf dem Geifon lagen, und diefe in kurzen Abf’tänden wieder-

kehrenden, lothrecht auff’crebenden Anthemien (Antefixe) fchmückten den Traufrand

der Langfeiten in fchönf’ter Weife. (Vgl. Parthenon, Aegina, Phigaleia, Selinus etc.)

Am Parthenon waren die Antefixe unabhängig von den Deckziegeln; fie waren ohne

einen Zufammenhang mit diefen aufgef’tellt, dienten keinem befonderen Zwecke,

fondern waren lediglich decorativer Natur. Der Höhe nach überdeckten fich die

Planziegel um mehrere Centimeter und griffen in befonders eingemeifselten Falzen

und Verfatzungen in einander, um bei Sturmwind das Eindringen von Regen (Schlag-

regen) an diefen Stellen zu verhindern.

Die Marmorziegel hatten diefelbe Geltalt, wie die gebrannten Thonziegel,

und auch etwa die gleichen Abmelfungen, wie diefe; die in Phigaleia machten viel-

leicht eine Ausnahme, indem dort die Kalypteres an die Imbrices angearbeitet, d. h.

aus einem Stücke [ehr umftändlich und mit grofsem Materialaufwande hergef’cellt waren.

Die attifchen Monumente aus der Perikleifchen Zeit hatten durchweg Marmor

ziegel, deren auch Paufam'as befonders Erwähnung thut; vom Zeus—Tempel in Olympia

berichtet er, dafs das Dach nicht mit gebrannten Ziegeln bedeckt war, fondern mit

pentelifchem Marmor in Form von Ziegeln gefchnitten, ein Verfahren, das Byzes

von Naxos zuerfi eingeführt haben fell.

Die Antefixe der Hohl- und Firftziegel glänzten in fiarken Farben; fogar die

Hohlziegel waren, wie Funde in Sicilien zeigen. mit Blattfpitzen und Mäander-

Schemen bemalt.

r) Tempelgrösse.

Ueber die Tempelgröfse fei fchliefslich noch kurz bemerkt, dafs eine Mehrzahl

von Gotteshäufern über eine gewifl'e mittlere Gröfse mit etwa 24 bis 30m Front

(Schmalfeite) nicht hinausgeht, dafs alfo an fehr vielen Monumenten die befprochenen

Details in den Gröfsen nicht fehr verfchieden find.

Die angegebene mittlere Frontlänge wird aber auch auf die Hälfte zurück-

geführt und um das Doppelte gefleigert angetrofl'en, fo dafs z. B. der Tempel

auf Aegina von dem Zeus-Tempel in Akragas etwa viermal in der Gröfse überholt

wird.

Hier tritt ein bedeutender Unterfchied in den Abmeffungen der Kapitelle, des

Triglyphon, des Geifon etc. ein, und doch werden ftets die gleichen Formen bei-

behalten, die dann bald eine Uebertragung in das Koloffale, bald eine Verkleinerung

bis zum Zierlichen erleiden. Die fchmalen Riemchen am Echinos, die Tropfen-

regulen, die Triglyphen-Gliederungen, die Viae, die Geifa find am kleinen Tempel auf

Aegina“) ganz gleich mit denen des Riefen von Akragas.

r“) Wenn im Vorftehenden der Tempel auf Aegina genannt wird, fo in: ßets der auf hoher Felskuppe gelegene, als

Athene—Tempel (nach früherer Lesart dem "Zeus Panhellenios geweiht) bezeichnete gemeint, dem die in München aufbewahrten

berühmten Giebelfiguren entftammen. Von dem am Meeresftrande gelegenen fog. Aphrodite-Tempel [lebt nur noch ein Säulen—

fi:runk ohne Kapitell.

Für die Tempel in Selinus wurde, in Emangelung von etwas Befferem, die von Hittorf angegebene Buchßabenbezeiclr

nung beibehalten.

Der Kürze wegen find oft nur die Ortsnamen fiir die Tempel, ftatt der oft fehr zweifelhaften Tempelhezeichnungen, gefetzt.

69.

Frontlänge.


